
Halle a. S., Mittwoch den 16. Dezember 1903.

W

Sozialdemokratiſches Organ

ammlungs-KAnyeigen 10 Pfg.
Im redaktkionellen C

»oſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inlerate
für die fällige Bummer

müllen eſtens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

werde en
Eingekragen tn die

Poſtreitungs Tiſte
8138.umer Br.

r

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Der verantwortlichr Rrichskanzler.

Viel näher als ein vorwitziger Spaziergang in die ſeinem
Erkenntnisvermögen verſchloſſenen Gefilde der kommenden Ge-
ſellſchaft ſollte dem Grafen Bülow die Beſchäftigung mit dem
ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurfe liegen, der die Verantwort-
lichkeit des Reichskanzlers verlangt. Der Entwurf lautet in
ſeinen weſentlichen Beſtandteilen:

Der Reichskanzler iſt für ſeine Amtsführung dem Reichs-
tage verantwortlich. Dieſe Verantwortlichkeit erſtreckt ſich auf
alle politiſchen Handlungen und Unterlaſſungen des Kaiſers.

Wenn der Reichstag den Reichskanzler für ſchuldig hält,
durch eine von ihm zu n a oder Unter-laſſung vorſätzlich oder grob fahrläſſig ſeine Amtspflichten
verletzt verfaſſungswidrig gehandelt oder ſonſt
das Wohl des Reiches a adigt zu haben, ſo kann der
Reichstag gegen den Reichskanzler Anklage erheben.

Mit dieſer Anklage kann der Reichstag die Anklage wegen
ſolcher Handlungen des Reichskanzlers verbinden, welche
unter das Strafgeſetz fallen, ſ ſie mit deninter ſoweit töffentlichen Obliegenheiten des Reichskanzlers zuſammen
hängen.

Die Verhandlung und Entſcheidung über die vom Reichs-
tage gegen den Reichskanzler erhobene Anklage ſteht dem
Staatsgerichtshofe für das Deutſche Reich zu.

Der z ernennt bei Beginn jeder
die 24 Mitglieder des Staatsgerichtshofes. ie Berufung
in den Staatsgerichtshof darf nicht abgelehnt werden.

Von der Berufung ſind Je geſdhroſſen:
1. die in s S 32, 33, 34 Nr. 1 bis 6 und 9 des

richtsverfaſſungsgeſetzes bezeichneten Perſonen;
2. Mitglieder des Bundesrats und des Reichstags.

Der angeklagte Reichskanzler b das Recht, bis zu zwölf
Mitglieder des Staatsgerichtshofes ohne Angabe von Grün-
den abzulehnen. Macht er von dieſem Rechte nicht im vollen
Umfange Gebrauch, ſo iſt durch Ausloſung die Zahl der
Mitglieder 37 zwölf 8 bringen. Dieſe bilden den Gerichts

Ge

hof und wählen den Vorſitzenden aus ihrer Mitte.

Auf das Verfahren vor dem Staatsgerichtshofe finden die
Beſtimmungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes mit Ausnahme
d s 24 und der Strafprozeßordnung ſinngemäße Anwen-

ung.
Der Reichstag kann vor Erhebung der Anklage eine Vor-

unterſuchung anordnen und die Unterſuchungsrichter ernen-
nen.
Der Reichstag ernennt die Vertreter der Anklage vor dem
Staatsgerichtshofe.

Der Beſchluß des Reichstags, den Reichskanzler in An-klage zu verſetzen, gilt als Beſchluß über die Eröffnung des

Hauptverfahrens 201 St.-P.-O.).
Von der Beſchlußfaſſung des Reichstags über die Er-
hebung der Anklage bis er Beendigung des Verfahrens iſt
der angeklagte Reichskanzler vom Amte ſuspendiert.

Jm Falle der Verurteilung iſt ſtets der Reichskanzler ſei-
nes Amtes verluſtig zu erklären. Außerdem kann nach Be-
ſchaffenheit der Umſtände auf zeitliche oder dauernde Un-
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ſapigleit zur Bekleidung eines öffentlichen Amts erkannt
werden.

Fällt dem angeklagten Reichskanzler auch eine im allge-
meinen Strafgeſetze vorgeſehene Handlung zur Laſt, ſo hat
der Staatsgerichtshof außerdem die Beſtimmungen dieſes
Geſetzes gegen ihn anzuwenden.

Das Recht der Begnadigung oder Strafmilderun
ſten des Verurteilten darf nur auf Antrag des
ausgeübt werden.

Der a kann vor den ordentlichen Gerichten auf
Erſatz des Schadens belangt werden, den er

1. durch Anweiſung einer vom Reichstage nicht geneh-
migten Ausgabe oder durch eine mit den Beſchlüſſen
des Reichstags nicht übereinſtimmende Verwendung einer
m Ausgabe dem Reiche oder

zu gun-
eichstags

urch eine vom Staatsgeri orh für ſtrafbar er
ſart woimg dem Reiche oder Privaten zuge-
ügt hat.

Die Entſcheidung des Staatsgerichtshofes über die Pflicht
re der Handlung iſt für die ordentlichen Gerichte
bindend.

Der Kanzler verlangte „poſitive Arbeit“ von der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion. Dieſelbe wird zwar ſchon gelei-
ſtet, ſeit Sozialdemokraten im Reichstage ſitzen, und nur der
Widerſtand der bürgerlichen Mehrheit iſt daran ſchuld, wenn
die poſitiven Anträge der Sozialdemokratie nicht Geſetz wur-
den; aber das vorſtehend abgedruckte Stück „poſitiver Arbeit“
wird dem Reichskanzler noch weniger behagen, als die frühe-
ren Anträge, und es liegt deshalb die Gefahr vor, auch
dieſe poſitive Arbeit werde nicht Geſetzeskraft erlangen.
Vielleicht entſchädigt ſich der Reichskanzler dann dadurch, daß
er nochmals über die Verantwortlichkeit der Spar-Agnes plau-
dert. Er wird immer noch einige Leute finden, die daran
Gefallen haben.

Cagesgeſthiuhte.
Halle, 15. Dezember.

Aus dem Reichstage.
Der fünfte Tag der Etatsberatung gehörte ausſchließlich

der Sozialdemokratie. Bebel kam an erſter Stelle zu Wort,
um dem Reichskanzler auf ſeine Donnerstag-Rede zu erwidern.
Wir und auch unſere Gegner wiſſen, welch glänzender Debatter
Bebel iſt, mit welcher Geſchicklichkeit er die Blöße zu erſpähen
weiß, die der Feind ſich gibt, welche Jronie und welche Schlag-
fertigkeit ihm zu Gebote ſtehen und wie er dann wieder auch
über jenes wuchtige Pathos gebietet, das aus einem tief von
der Gerechtigkeit ſeiner Sache überzeugten Herzen fließt. Nun
hatte ihm der Reichskanzler überreich Gelegenheit geboten, alle
dieſe Fähigkeiten zu zeigen. Gar zu ſchwächlich und unbedeutend
waren die Einwände, die der erſte Beamte des Reiches gegen
die ſozialdemokratiſche Weltanſchauung ins Treffen geführt.
Unſer Redner ließ ihm nichts geſchenkt. Stück für Stück zer-pflückte er die Rede des Grafen Vhlow und wies von ihr nach,

daß ſie ſich gar nicht gegen die Rede gerichtet habe, die er,
Bebel, am Donnerstag wirklich gehalten.

Gegen die Hiebe, die Bebel geführt hatte, ſuchte ſich der
Reichskanzler ſo gut, als es ging zu wehren. Daß ſie ſchmerz-haft gegen bekundete er durch den ärgerlichen Ton, der ſeine

ganze Rede charakteriſierte. Graf Bülow ſpielt ſich im Parla
ment gern als der angenehme Schwerenöter auf und auch
unſere Partei iſt manchmal ſeiner verdächtigen Liebenswürdig-
keit ausgeſetzt. Geſtern aber pfiff der Wind aus einem anderen
Loch. Er ſchien offenbar beweiſen zu wollen, daß er zu ſeinen
ſonſtigen Rollen auch noch die des bekannten ſtarken Mannes
glorreich zu ſpielen vermöge.

Ganz der alte Bülow war er nur darin daß er wieder
einen Zitatenkaſten auf das Haus leerte, ohne Goethe, Spencer
und Proudhon tut er es nun einmal nicht. Der Eindruck,
den ſeine Rede auf die bürgerlichen Parteien machte, war nicht
ſo ſtark wie am Donnerstag. Wenn ein Gaſſenhauer zweimal
hintereinander gepfiffen wird, läßt die Begeiſterung auch bei
dem Willigſten nach.

Nach dem Reichskanzler marſchierte der Kriegsminiſter auf,
um ſich nochmals über die Zuſtände in der Armee zu ver
breiten: Er erlaubte ſich dabei mit Herrn Richter einige
Späßchen, die nicht von gutem Geſchmack zeugten.

Als dritter im Bunde drängte ſich Hr. Stöcker in die Miniſter
kompagnie. Wir gönnen dem Grafen Bülow dieſen Helfers
helfer, er zeigte, daß er doch das Schimpfgeſchäft auf die
Sozialdemokratie am beſten verſteht.
e Am Dienstag geht die Etatberatung weiter, vielleicht auch zu

nde.

Der wohlwollende Reichskanzler.
Der Kongreß der braven Kinder, d. h. der Kongreß der nicht

ſozialdemokratiſchen Arbeiter“ hat ein poſitives Ergebnis gehabt

das nach den Prophezeiungen der „gutgeſinnten“ Preſſe von
einer tiefgehenden Wirkung auf die deutſchen Arbeiter ſein wird.
Nur ſchade, daß dieſe Art Preſſe in allen Arbeiterfragen vorbei
prophezeit. So iſt es geweſen mit dem Hauptzwecke, den der
Frankfurter Kongreß haben ſollte, mit dem Zuſammenſchlufſe
der chriſtlichen Gewerkſchaften evangeliſcher Kouleur. Nur die
Deputation, die die Beſchlüſſe des Kongreſſes dem Reichskanzler
unterbreiten ſollte, iſt zu ſtande gekommen und auch am Sonn
tag von Bülow feierlich und liebenswürdig empfangen worden.

Der Sprecher der Deputation, Behrens, einer der beiden
Vorſitzenden des Kongreſſes, erwähnte in ſeiner Anſprache, daß
ſich die nationaldenkende und chriſtliche Arbeiterſchaft zum erſten
mal in Frankfurt zu gemeinſamen ſozialpolitiſchen Beratungen
zuſammengefunden hätte. Der Kongreß habe das auf dem Ge
biete der Arbeiterverſicherung und des Arbeiterſchutzes bereits
Erreichte dankbar anerkannt, zugleich aber beſtimmte Wünſche
für den weiteren Ausbau des Koalitionsrechts, für die Rechts
fähigkeit der Berufsvereine und für Errichtung paritätiſcher-
Arbeitskammern formuliert. Die Anſprache ſchloß mit der Ver
ſicherung, daß die Auftraggeber der Deputation von herzlicher
Treue und Liebe zu Kaiſer und Vaterland erfüllt ſeien.

Jn der Antwort des Reichskanzlers hieß es: „Meine
Herren! Jch freue mich, Sie hier zu ſehen und ich dankeJhnen, daß Sie durch Ihren Beſuch mir Gelegenheit geben,

8] [Nachdruck verboten.Marysja.
Novelle von Henrik Sienkiewiez.

Deutſch von Wilhelm Thal.

ſah nichts,erreichte Marysja ihr Haus; ſi
unHalb ohnmächti eam Wege, wand die Händetolperte über alle Kieſel

chluchzte.
Der Schulze, der ein gutes Herz hatte, ſagte zu Gomula,

während er mit ihm nach der Schänke ging n„Das arme Weib tut mir leid; ich werde ihr ein Viertel
Scheffel Erbſen mehr geben. Was meinſt Du?“

VI.
Herr Zolzikiewicz hat Rzepa und ſein Weib ſchach und

matt geſetzt. Rzepa auf die Aushebungsliſte zu ſetzen, hätte
keinen Zweck gehabt; doch ihn betrunken zu machen und es ſo
einzurichten, daß er ſelbſt den Vertrag unterſchrieb und dasGeld nahm, verwickelte die Angelegenheit und war von einer
Geſchicklichkeit, die wohl zur Genüge bewies, daß Herr Zolzi-
kiewicz bei jeder Gelegenheit auf der Höhe ſeiner Rolle ſtehen
bleiben würde. Der Schulze, der gern bereit war, für ſeinen
Sohn 800 Rubel zu zahlen, ging auf dieſen Plan mit um
a größerem Vergnügen ein, als Zolzikiewicz in ſeiner beſchei

enen Genialität nur 25 Rubel für ſich verlangt hatte. Nicht
etwa aus Liebe zum Gewinn teilte der Herr Schreiber mit
Burak die Hälfte der Einnahme des Schulzenamtes; o nein,
aber Herr Zolzikiewicz war ſtets der Schuldner des Schnei-
ders von Oslowicza Srul, der die Gegend mit den letzten
Pariſer Neuheiten verſah.

Jch will jetzt auch gleich erzählen, warum ſich Herr Zolzi-
kiewicz ſo elegant kleidete. Zum Teil ſtammte dieſe Sorge
für ſeine Perſon aus einem äſthetiſchen Gefühl; aber er hatte
auch noch eine andere Urſache. Herr Zolzikiewicz war ver
liebt; doch man glaube nicht etwa, daß er Marysja liebte!
Er hatte ein gewiſſes Auge auf ſie, wie er in ſeiner gewähl
ten Sprache ſagte, aber nichts weiter Der Herr Schreiber
war außerdem weit höherer und komplizierterer Gefühle fähigund der Gegenſtand dieſer Gefühle war niemand anderes als

Fräulein Edwiga Skorabiewski.

Zuweilen nahm Herr Zolzikiewicz, wenn der ſilberne Mond
am Horizont emporſtieg, ſeine Harmonika ein Jnſtrument,
das er ausgezeichnet ſpielte ſetzte ſich auf die vor ſeinem
Hauſe ſtehende Bank und ſang, die Augen auf das Schloß
heftend, indem er ſich ſelbſt begleitete, ſchwermütige Lieder.

Jedes Mal, wenn er ins Schloß gerufen wurde, flüſterte
ihm eine allerdings ſehr ſchwache Stimme ins Ohr:

„Heute in wenigen Augenblicken wird Fräulein Edwiga
Dir holdſelig zulächeln und vielleicht gar während der Mahl-
zeit ihre Füße auf Deine ſetzen.“

Leider hatte Fräulein Edwiga bis dahin noch nie ihren
Fuß auf den ſeinigen geſetzt, ja ſie ſah ihn überhaupt an, wie
man etwa einen Teller, eine Hecke, eine Katze oder etwas
Aehnliches anſieht und doch was gab ſich der arme Teufel
nicht für Mühe, um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen! Mehr
als einmal ſagte er zu ſich ſelbſt, wenn er ſich eine ganz be-
ſonders bunte Krawatte umband oder eine neue St von un
glaublicher Farbe anzog: Heute muß ſie mich endlich bemer-
ken. Auch der Schneider Srul verſehlte nie, ihm zu ſagen,wenn er ihm ein neues Kleidunagsſtück lieferte: „Mit einem
ſolchen Koſtüm kann man ſich mit Verlaub zu ſagen
ſogar bei einer Gräfin vorſtellen.“ Aber wenn er dann zum
Eſſen kam und Fräulein Edwiga ihren Einzug hielt, war ſie,
wie ſtets ſtoß fleckenlos und ſauber wie eine Königin!Jhr Kleid und ihre Volants raſchelten. Dann ſetzte ſie ch
nahm ihren Löffel zwiſchen ihre weißen Finger und erhob
nicht einmal die Augen.

„Wird ſie denn nie begreifen, was ich von ihr will?“ dachte
Zolzikiewicz verzweifelt.

»Aber trotzdem hegte er noch einen kleinen Schimmer von
Hoffnung. „Wenn ich Unterreviſor werden könnte“, dachte erſich, „hätte ich Gelegenheit, ſtets im Schloſſe zu ſein. Vom
Unterreviſor bis zum Reviſor iſt nur ein Schritt, ich hätte
dann einen Wagen, Pferde, und vielleicht würde ſie mir end-
lich unter dem Tiſche die Hand drücken.“

Um zu beweiſen, welche reiche Natur Herr Zolzikiewicz war,
braucht man nur an die Leichtigkeit zu denken, mit der er ſein
Verlangen nach der Rzepowa neben die ideale Liebe für
Fräulein Edwiga ſtellte. Allerdings war jene, was man ſo
emeinhin eine „ſchöne Frau“ nennt, doch der Don Juan von

Baranja Glowa hätte ſie nicht ſo vieler Aufmerkſamfeit ge
würdigt, wenn die Bäuerin ihm nicht jenen merkwürdigen

Widerſtand entgegengeſetzt, der eine Beſtrafung wohl verdiente,
Widerſtand von Seiten einer einfachen Bäuerin! Und wemgalt dieſer Widerſtand Vhm ihm! Nein, das kam Herrn

v n ſo unglaublich kühn vor, daß Marysja nicht nur;
den Reiz der verbotenen Frucht annahm, ſondern er auch f
entſchloſſen war, ihr zu zeigen, mit wem ſie es zu tun hatte!
Der Vorfall mit Kruczek beſtärkte den Aktuar nur noch mehr
in ſeinem Plan, und da er wußte, das Opfer würde ſich
energiſch verteidigen, ſo heckte er jenen Aushebungsplan aus,
der das Schickſal Rzepas und ſeiner Familie vollſtändig in
ſeine Hände gab.

Indeſſen hielt ſich Marysja nach dem Urteil des Gemeinde
rates noch nicht für geſchlagen. Am nächſten Tage es war
ein Sonntag entſchloß ſie ſich, in Vrzeziondza zur Meſſe
zu gehen und dann einen Prieſter um Rat zu fragen.
gab in dieſem Kirchſpiel zwei Prieſter: Den Pfarrer Ulg-
nowski, der ſo alt war, daß ihm die Augen vor Altersſchwäche
wie Fiſche aus dem Kopf traten und er fortwährend mit dem
Kopf wackelte; an den wollte ſie ſich nicht wenden, ſondern
an den Vikar Czyjyk, eine ſehr vernünftige und fromme Per-
ſönlichkeit, der außerdem ein guter Ratgeber war und der
leichzeitig einigen Troſt ſpenden konnte. Gern hätte ihn

Marhsja noch vor der Meſſe aufgeſucht, doch da ihr Manneingeſperrt war, mußte ſie die Arbeit für wei beſorgen, und
als ſie den Pferden, den Kühen, den Schweinen zu freſſen
gegeben, das Haus in Ordnung gebracht, das Eſſen herge-
richtet und ihrem Mann eine doppelte Portion hingetragen,
ſtand die Sonne ſchon hoch am Himmel.

Die Meſſe hatte bereits begonnen, als ſo ankam. Einige
Frauen, die Kleider von auffallenden Farben trugen, ſtanden
auf dem Kirchhof, einige verſuchten, ihre Füße in das grobeSchuhzeug hineinzupreſſen, das ſie bis dahin in der den
gehalten; die Rzepowa folgte ihrem Beiſpiel und trat dann
in die Kirche. Der Vikar Czyjyk hatte eben die Kanzel be
ſtiegen: der Pfarrer, der neben dem Altar ſaß, riß ſeinegroßen Augen auf und wackelte wie gewöhnlich mit dem
Kopfe. Der Vikar ſprach ich weiß nicht weshalb von
der Ketzerei und erklärte ſeinen Pfarrkindern des Weſen der
ſelben. Dann warnte er ſie mit ebenſo großer Beredtſamkeit
wie Ueberzeugung vor verſchiedenen falſchen Weiſen und im
allgemeinen vor den von ſataniſchem Ehrgeiz verblendeten
Leuten, die das Unkraut ſäen und dafür nur Tränen und
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g: vli utze der Monarchie undauf dem Boden der Solidarität aller Staatsbürger iſt ein
wirklicher und dauernder Fortſchritt für die deutſchen Arbei
ter ich. Unbeirrt durch Gegenſtrömungen von links und
rechts hält das Oberhaupt des Reichs daran feſt, daß es zu
en r Deutſchlands Zukunft wichtigſten u ge
ört, die Wohlfahrt der deutſchen Arbeiter zu e ern und

ihr Vorwärtsſtreben innerhalb der notwendigen Unterordnung
der Arbeiterintereſſen unter das Gemeinwohl mit kal

chem Gerechtigkeitslinn zu unterſtützen. Es iſt ein blei
ender Ruhmestitel unſeres deutſchen Kaiſertums, daß es

unter allen ſtaatlichen Machtgebilden zuerſt und aus freiem
Antrieb die Jnitigtive zur Einführung geſetzlicher Schutz
maßregeln eine Reihe von Für-r e-Einri tungen ins Leben gerufen hat, die in anderen

ulturländern noch nicht verwirklicht ſind. Die letzten 20
Jahre haben bei uns den arbeitenden Klaſſen gegen früher
weſentliche Verbeſſerungen ihrer wirtſchaftlichen Lage ge-
bracht und an dem Ausbau der grundlegenden Geſetzgebung
wird ſtetig fortgearbeitet. Wenn irgend jemand dem werk-
tätigen Deutſchen die Erreichung einer Lebenshaltung wünſcht,
die ihn zum beſtgeſtellten Arbeiter der Welt machen würde,
ſo iſt es unſer Kaiſer. Das können Sie mir glauben. Was
nun die amtliche Behandlung Jhrer Reſolution betrifft, ſobrauche ich Jhnen, meine Herren, die Sie politiſch geſchulte
Männer ſind, nicht aüseinanderzuſetzen, daß ich als erſter
Beamter eines ſo föderativen 3 wie das Deutſche
Reich keine bindenden Zuſicherungen für Pinlgge Arbeiten
der Geſetzgebung ausſprechen kann. um alle Jhre Wünſche
u erfüllen. Wohl aber will ich Jhnen verſichern, daß ich
ie Beſtrebungen verſtehe und würdige, die Gleichberechti
ung der Arbeiter auf dem Boden der Selbſthilfe und in
aatlich geordneter r r r noch mehr zur Gel-

tung zu bringen, und daß ich daher für eine ernſte ſachlicherung hre granfunter Reſolutionen Sorge wag werde.
ögen Sie auch aus der Vergangenheit der ſtaatlichen Ar-

beiterfürſorge in Deutſchland das Vertrauen für die Zu-
kunft ſchöpfen, daß ſich die verbündeten Regierungen ihrer
ſittlichen Aufgaben gegenüber den Arbeitern vollkommen be
wußt und entſchloſſen ſind, ſie gewiſſenhaft zu erfüllen.“
Das war, wie man ohne weiteres vorausſehen konnte: Groß

in großen Worten, die laute Verſicherung überquellenden Wohl
wollens, das Verſprechen, alles in ebenſo wohlwollende Er-
wägung ziehen zu wollen, und im übrigen Adieu, meine Herren!
Es iſt ja möglich, daß ſich die Herren von der Deputation ein
bilden, eine Heldentat ausgeführt zu haben; aber dieſer Bülow-
ſchen Antwort wegen wäre der Kongreß mehr noch als über-
flüſſig geweſen. Sein Reſultat iſt ſo gleich Null. Es kenn
zeichnet die Bedeutſamkeit der Bülowſchen Ausführungen zur
Genüge, daß die Thronrede außer der Vorlage über die Kauf
manns- Gerichte kein ſozialpolitiſches Geſetz ankündigte.

Merkwürdig berührt auch die Bülowſche Wendung von dem
freien Antrieb, aus dem die Jnitiative zur Einführung geſetz
licher Schutzmaßregeln für Arbeiter ergriffen worden ſein ſoll.
Bekanntlich ſetzte „die ſozialpolitiſche Periode“ mit der Ein
führung des Sozialiſtengeſetzes ein. Peitſche und Zuckerbröck-
lein ſollten die Sozialdemokratie vernichten. Und man braucht
ſich nur des Bismarckſchen Wortes zu erinnern, daß man ohne
die Sozialdemokratie das nicht haben würde, was auf ſozial-
politiſchem Gebiet erreicht worden ſei. Der „freie Antrieb“,
von dem Bülow ſo kühnlich froh redet, erſcheint da allerdings
in einem ganz beſonderen Lichte.

Einen veritablen Menſchenhandel des ſich der heſſiſche
Landtag der ſchon einmal eine Junggeſellenſteuer beſchloß,
jetzt geleiſtet. Für zwei Waldungen und 175000 M. in
klingender Münze hat er die heſſiſche Enklave Kürnbach in
Baden an den letzteren Staat mit Mann und Maus verkauft.
Unſere Genoſſen ſtimmten gegen den Beſchluß; ſie ſind der
altmodiſchen Anſchauung, daß man Menſchen nicht wie alte
Hoſen und Stiefel verkaufen kann.

Gemaßregelte Gemeindevorſteher. Der Regierungs
oräſident von Lüneburg hat die Gemeindevorſteher der Dörfer
Baren, Bonstorf und Beckerdorf ihres Amtes enthoben, weil
ſie bei der Landtagswahl ihre Stimme einem Welfen gegeben
haben.

Der Mörder Prinz

ür Arbeiter gariſfen un

iſt nicht geiſteskrank! Die
Deutſche Tageszeitung meldet: Nachdem die Friſt, die zur
Unterſuchung des eiſteszuſtandes des Proſper
von Arenberg in Ausſicht genommen war, jetzt abgelaufen, ja

e T
überſchritten ſſt, hat

„zurückgebracht, da die Medizinalkommiſſion

man den aus derehe a

geſprochen hat, daß er geiſtig normal ſei.
Wo kommen die prügelnden Schutzleute her Dieſer

Z wurde von Soldatenmißhandlungen berichtet, die im
LeibKüraſſier- Regiment in Breslau verübt waren und zu denen
der Wa Peukert die Unteroffiziere ermuntert hatte.
Peukert meinte zu den Unteroffizieren Haut nur zu,
unter vier Augen. Dieſer inzwiſchen entlaſſene Wachtmeiſter,
der ſchon einmal wegen Mißhandlung zu einem Monat Ge
fängnis verurteilt worden iſt, wurde vom Breslauer Polizeibräſtdenten als Schutzmann eingeſtellt. Er hat ja bisher

noch niemand geprügelt, aber wenn's einmal kommt, dann kann
ſich niemand wundern.

Jn Met hat,Der Leutnant als Soldatenſchinder.
wie geſtern gemeldet wurde, die Verhandlun en einenLeute ſchindenden Leutnant begonnen. Es handelt ß um den

Leutnant Paul Schilling vom Jnfanterieregiment Nr. 98, der
Rekrutenmiß h in etwa tauſend Fällen beſchuldigt
wird. Die Verhandlung findet während ihrer ganzen Dauer
auf Antrag des Vertreters der Anklage unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt.

Der ſchneidige Leutnant muß ja noch toller gehauſt
als der berüchtigte Breidenbach. Bei dieſem wurde die O
lichkeit nicht ausgeſchloſſen.

Ausland.
Jtalien. Der Hunnenkrieger und Gattenmörder

mit dem preußiſchen Orden. Jn der Kammer interpel-
lierte der Deputierte Boſſi den Miniſter des Aeußern über die
militäriſche Auszeichnung, welche die deutſche Regierung dem
Leutnant Modugno erwieſen habe. Modugno iſt jener Kriegs-
held, der in China in der ſcheußlichſten Weiſe gehauſt und mit
Schätzen reich beladen nach Jtalien zurückkehrte. Der Unter
ſtaatsſekretär des Aeußern Fuſinato beantwortete die Jnter-
pellation. Er wies auf die Abmachungen hin, die zwiſchen den
verſchiedenen Regierungen bezüglich der Verleihung von Orden
und Ehrenzeichen beſtehen. Die italieniſche Regierung habe am
2. Oktober 1902, zu einer Zeit, wo noch nichts Belaſtendes über
Modugno bekannt war, die Beſtätigung, daß der Leutnant den
von der deutſchen Regierung zugedachten Orden tragen dürfe,
erteilt. Am 13. Januar 1903 jedoch, nachdem Modugno wegen
ſeiner Verbrechen in China verhaſtet worden war, ſei das
Ehrenzeichen wieder an die deutſche Regierung zurückgegeben
worden.

Frankreich. Die beiden Unteroffiziere, welche jüngſt
vor verſammelter Mannſchaft die Internationale angeſtimmt
hatten, ſind degradiert und als gemeine Soldaten nach der
Garniſon von Aurillac verſetzt worden

ben

ent

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Dezember 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Vereins Leſehalle, der hofft,

die Bibliothek mit privaten Mitteln erhalten zu können. Der
Verein zählt 70 Mitglieder und ſoll als eine Unterabteilung
des Vereins Volkswohl gelten. Es wird gebeten, einen Raum
r Leſehalle zur Verfügung zu ſtellen. Die Verſammlung
oll ſpäter dazu Stellung nehmen. Eine Petition von einem

Steinſetzmeiſter, die ſich auf eine Fluchtlinie bezieht, wird vor
a r Petition von Trothaer Bürgern gegendie Errichtung der Klär- Station e der Schleuſeninſel wird
wiederholt vertagt. Nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 7. Dezember wurde in die Tages
ordnung eingetreten.

1. Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße nach dem
Galgenberge zwiſchen n Halberſtädter Eiſenbahn
wurde auf Antrag des Stadtv. Gieſe vertagt. Jn der Debatte,
die ſich ſehr umfangreich geſtaltete, trat auch Stadtv. Emmer,
der die Sache für nicht genügend aufgeklärt erachtete, für Zurück-
weiſung an die Vorberatungs- Kommiſſion ein. Stadtv. Krüger
iſt der Meinung, in dieſem Falle ſei der Städtebauer (Herr
Genzmer) einmal aus der Rolle gefallen; die heutige Zeichnung
ſei nicht befriedigend. Die Vertagung wurde mit 23 gegen
20 Stimmen beſchloſſen.

2. Die r für den merwygReilſtraße und Halberſtädter- Eiſenbahn wurde dem
antrag gemäß genehmigt.

Z. u. 4. Dem Landerwerb vom Grundſtück Alter Markt

zwiſchen
agiſtrats

e n e re e 4

S a i
re

ganung wurde
imm

t

Die Genehmigung zu baulichen Veränderungen im
Grundſtück Kl. Klausſtr. Nr. 16 wurde pah dem Borſchlage des
z trats mit den Abänderungen der beiden Kommiſſionen

g t des Preiſes erteilt.
Die ſtentenſtellen bei derndung von vier Aafſſe mirt vom Referenten der c Stadtv.

teckner, empfohlen. Die Aſſiſtenten wären notwendig. Die
rmehrung der Aſſiſtenten hänge nicht mit den Leiſtungen für

uſammen. würden keine Opfer
dritten gegenüber gebracht, wie man vermutete. Etwas habe
a die Arbeit durch den Verein zugenommen, nehme

ie noch mehr zu, dann würde der Verein entſprechend heran
ezogen werden. r die dem Verein gebotenen Leiſtungene er künftig 1800 Mark pro Jahr zahlen Die
erſammlung möge die Magiſtratsvorlage s die Spar

kaſſe habe ausgedehnt und brauche Hilfskräfte.
Stadtv. Krüger ſagt, es habe ihn frappiert, daß jetzt auf

einmal 4 Aſſiſtenten für die Sparkaſſe verlangt werden. Da
müſſe doch früher mindeſtens etwas verſäumt worden ſein, oder
es werde jetzt zu e r Es erſcheine ihm doch, als
wenn der Rabatt-Spar-Verein mehr Kräfte von
der Sparkaſſe abſorbiere, als es n KommerzienratSteckner erſchienen ſei. Jedenfalls iſt auch die Frage berechtigt,
welche Gegenleiſtung habe die Stadt bisher von
dem Rabatt- und Spar- Verein gehabt? Während
man ſich ſonſt bemüht, den Arbeitern ja keine Konzeſſionen zu
ben r man hier in oſtentativer Weiſe einen Stand
evorzugt.Stadtrat Elze erklärt, daß für den Rabattverein ein Hilfs-

arbeiter tätig geweſen ſei. Dafür bezahle aber der Verein ſchon
vom 1. Januar d. J. ab jährlich 1800 Mk. Die Sparkaſſe
wolle das Jnſtitut des Sparvereins nicht dauernd beibehalten
und werde die Hilfeleiſtungen gelegentlich ablehnen. Die Hilfe
ei damals nur geboten worden, um den kleinen Kaufleuten zu
elfen. Das Jnſtitut des Sparvereins habe ſich nun ent-

wickelt und könne auf eine Füßen ſtehen. Die 4 Aſſiſtenten
J bewilligen; ſie wären nötig in einem Geſchäft, wo

40 Millionen verwaltet werden.
Stadtv. Krüger ſagt, es habe ihn mit Genugtuung erfüllt,

daß Stadtrat Elze verſprochen habe, die Sparkaſſe werde das
Inſtitut des Rabatt Sparvereins nicht permanent behalten.
Auffällig ſei es, daß damals der große Handelsſtand die Unter
ſtützung des Magiſtrats r habe. Der Magiſtrat möge
aber nicht etwa denken, daß er mit der Hilfeleiſtung zur Er
richtung des Rabattvereins den kleinen Handelsleuten einen
Gefallen getan habe. Jm Gegenteil, dem Kleinhandels-
ſtand iſt durch den Rabattverein eine Laſt auferlegt
worden. (Zuruf, eines bürgerlichen Stadtverordneten Sehr
richtig)), Die Kleinkaufleute, die früher reell verkaufen konnten,
müſſen jetzt infolge der Abgabe der Prozente darüber nachdenken,
wie ſie anderweitig zu ihrem Vorteil kommen. Das Publikum
hat dabei nur Nachteile. Jm heutigen Anſchreiben des Magi-
ſtrats zum Haushaltsplan der Kämmerei werde geſagt, daß der
Magiſtrat erklären könne, im nächſten Jahre werde man ohne
Anziehung der Steuerſchraube auskommen. Er, Redner, habe
die Steuererhöhungen nur als ein Proviſorium angeſehen.
Könne man denn nicht einmal daran denken, die Steuern wieder
herabzuſetzen Hierzu würde die Gründung der vier Aſſiſtenten
ſtellen nicht beitragen und deshalb bitte er, um weiteren Be
laſtungen vorzubeugen, die Magiſtratsvorlage abzulehnen.

achdem Stadtv. Steckner noch einmal für die Gründung
ine eingetreten war, bewilligte das Kollegium die vier

ſiſtenten.
Der Ankauf von Ländereien für die Gas und Waſſer

werke wird nach dem Antrage des Magiſtrats beſchloſſen.
8. Zugeſtimmt wird der Aufſtellung von Petroleumlaternen

in der Raffinerieſtraße.
9. Für das Waſſerwerk werden Mittel in Höhe von 5350

Mark nachbewilligt.
10. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Abände-

rung des Ortsſtatuts betreffend Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen. Es handelte ſich beſonders um Be
prechung von Bauſachen. Stadtv. Gieſe beantragte, die Vor
age noch einmal zur weiteren Klarſtellung zu vertagen. Stadtv.

Emmer tritt ebenfalls für die Vertagung ein und weiſt darauf
hin, daß früher Fehler gemacht worden ſind, was jetzt in Ab-
rede geſtellt werde. Die Baukommiſſion habe früher ſchwere
Vorwürfe erhalten. Es müſſe darauf geachtet werden, daß dem
Unternehmer nicht Vorteile geboten werden, die ihm nicht zu
kommen. Der Antrag der Finanzkommiſſion in Verbindung
mit der Magiſtratsvorlage wurde m und der auf
Vertagung lautende Antrag Gieſe wurde abgelehnt.
„11. Die Bewilligung einer VBeihilfe von 3000 Mk.

für den Verein zur ekämpfung der Schwindſucht wird von
dem Stadtv. Steckner begründet. Redner weiſt in Gemein-
chaft mit dem Stadtrat Pütter darauf hin, daß der Verein
chon viel Gutes getan habe.
Stadtv. Krüger erklärt, er und ſeine Parteifreunde hätten

ſchon früher Beträge für den Verein zur Bekämpfung der

den Rabatt verein

e „J„ -JJ„„J JS-JF —-S--„— à SSünden ernten. Bei dieſer Gelegenheit ſpielte er im Vor-
übergehen auf Voltaire, Rouſſeau und Condinlac an, unter
denen er nicht den geringſten Unterſchied machte, und be-
ſchrieb ſchließlich die verſchiedenartigen Qualen, die den Ver-
ruchten und Verworfenen in der ganzen Welt beſchieden ſind.
Marysja fühlte ſich in dieſem Augenblick geſtärkt und gekräftigt,
denn obgleich ſie nicht verſtand, was der Vikar ſagte, ſo
meinte ſie doch, er müſſe ter gut ſprechen, weil er ſo laut
ſchrie und ganz mit Schweiß bedeckt war, und weil die an
deren Leute ſo laut ſeufzten, als wenn ſie den Geiſt aufgeben
wollten. Als die Predigt zu Ende war, begann die Meſſe.
Wie betete die arme Bäuerin! Sie betete, wie ſie vielleicht
nie gebetet und fühlte, wie ihr Sorge und Leid immer leich-
ter wurden. Dicke Tränen rannen über ihre Wangen, doch
dieſe Tränen glichen nicht denen, die ſie vor dem Schulzen
vergoſſen; diesmal waren es gute Tränen, dick wie Perlen,
aber auch ſanft und beruhigend. Die Bäuerin fiel mit dem
Geſicht zur Erde und vergaß die ganze Welt; ſie glaubte jetzt,
die Engel Gottes tragen ſie wie ein armes Blatt von der
Erde zum Himmel empor, hinauf in die ewige Seligkeit, wo
es weder einen Schulzen, noch Herrn Iptiewicz, noch Aus-
hebungsliſten, noch ſonſt irgend etwas gab

Längere Zeit blieb ſie guf der Erde liegen. Als ſie ſich
wieder erhob, war die Meſſe vorüber, die Kirche faſt leer;
der Rauch hatte ſich bis zur Wölbung erhoben und die
letzten Gläubigen verließen den heiligen Ort, der Meßnern die Kerzen. Sie erhob ſich und begab ſich nach dem
Pfarrhaus, um dort mit dem Vikar zu ſprechen. Herr Cchyjyk
hatte ſich eben zu Tiſch seſegt- als ihm gemeldet wurde, eineweinende Frau verlange nach ihm. Soſort kam er heraus.
Es war ein ganz junger Prieſter mit blaſſem ruhigem Geſicht
und hoher Stirn, über deſſen Lippen ein ſanftes Lächeln irrte.

„Was wollt Jhr von mir, gute Frau?“
ſchwacher, aber harmoniſcher Stimme.

Die Rzepowa küßte ihm die Knie und erzählte ihm, was
83 herführte, indem ſie ihre Erzählung immer mit lautem

einen unterbrach. Dann küßte ſie ihm die Hand, erhob
ſchüchtern zu ihm ihre ſchönen Augen unb fügte leiſe hinzu:

„Um Sie um Rat zu fragen, bin ich hergekommen; geben
Sie mir einen Rat, geben Sie mir ihn, Herr Vikar!“

„Du haſt recht getan, Dich an mich zu wenden,“ verſetzte der
er in ſanftem Tone, „doch ich kann Dir nur eins raten:
nde Dich an Gott, Gott prüft die, die er liebt, er prüft ſie

e r wie z. B. Hiob, dem die Hunde ſeineSo de leckten, wie Tobias, der das Augenlicht verlor. och
weiß, was er tut, und belohnt ſtets die, die ihm treu

bleiben.

fragte er mit

as Unglück, das Deinen Mann betroffen, mußt Du

als eine Strafe des Himmels für das Laſter des Trunkes,
dem er frönt, anſehen und danke dem Herrn, der ihn in ſeiner
Barmherzigkeit jetzt beſtraft, um ihm vielleicht in der anderen
Welt n zu können.“

Doch Rzepowa heftete ihre großen Augen auf den Vikar,
küßte ihm von neuem die Knie und entfernte ſich langſam, ohne
ein Wort zu v

Und während des ganzen Weges von der Kirche nach Hauſe
fühlte ſie, wie ihr etwas die Kehle zuſchnürte; ſie wollte
weinen, doch ihre Augen blieben trocken.

(Fortſetzung folgt).

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 11. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Johann Gottfried Herder. Noch einmal unſere
Jugendliteratur. Von Sjoukje Troelſtra (Scheveningen).
Wie entſtand die Taktik der Sozialdemokratie für die preußi-
ſchen Landtagswahlen 19037 Von Leo Arons. Die gegen-wärtige Lage des franzöſiſchen Sozialismus. Von u ert
Lagardelle, Paris. Schüug Wirtſchaftliche Umſchau. Von
Heinrich Cunow.

Von den Doknmenten des Sozialismus, herausgegeben
von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das 12. Heft des 3. Bandes
erſchienen.

us dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
I. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus. Jn deutſcher

Sprache. Das Verbrechen und ſeine Verhütung. Von Prof.
Dr. G. n Halle. Geſundheitsgefährliche Jndu-
h Von Prof. Dr. Stephan Bauer. Zur Frage derFreiheit der Meinungsäußerung und des Verhaltens der Leip
Kger Volkszeitung. Von Heinrich Braun. Soziale Reform.

on A. H. Bueck. Zur r AkBuchbinderei in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
erts. Von Dr. Bernh. Harms. Das bürgerliche Recht

und die beſitzloſen Volksklaſſen. Von Dr. Anton Menger.
Dr. Anton Menger. Die gewerb-

Prof. Dr. Stephan Be
on

Neue Staatslehre. Von
liche Nachtarbeit der Frauen. Von f.

Das Grundgeſetz der Marxſchen Geſellſchaftslehre.
Franz Oppenheimer.

II. Aus der Geſchichte des Sozialismus.
III. Urkunden des Sozialismus. Der Wahlaufruf des ſozial-

demokratiſchen Zentral-Wahlkomitees für die preußiſchen Land
m

V. Der Sozialismus in den Zeitſchriften

der deut

Die itgton der Sozialdemokratie, Kanzelreden von
Joſeph Bietzgen ſnd ſoeben in der Buchhandlung Vor-
wärts in neuer, unveränderter Auflage herausgegeben. Schon
der Umſtand, daß es die r Auflage iſt, die jetzt erſcheint,

t von der außerordentlichen Beliebtheit, der ſich die Schrift
n w. erfreut. Der Verfaſſer geht von der Anſchau

ung aus, daß die Sozialdemokratie den Stoff einer neuen Re
ligion enthalte. Die bisherige Religion, ſagt er, hat

„im allgemeinen den Hoeke das bedrängte Menſchenherz vom
Jammer dieſes irdiſchen Lebens zu erlöſen. Sie hat dasbisher nur in idealer, träumeriſcher Weiſe vermocht, durch
Anweiſung an einen perſönlichen Gott und an ein Reich,
das nur von Toten bewohnt iſt. Das Evangelium der
Gegenwart verſpricht, unſer Jammertal endlich in realer,wirklicher greifbarer Weiſe zu erlöſen.“

Wir können die Schrift unſern Genoſſen empfehlen. Der Preis
iſt 20 Pfennig.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nummer 26 des 13. Jahrganges
zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir her-
vor: Weihnachten. Die Arbeiterinnen in den Betrieben der
Heeres und Marineverwaltung. Von a. br. Die „Tole-r

n eines Predigeramtskandidaten. Eine Plauderei von Luiſe
ieh.

Die Weihnachtsnummer des Wahren Jakob iſt ſoeben
erſchienen. Aus e Jnhalt erwähnen wir die beiden far-
bigen Bilder „Geſpenſter in der Sonnwendnacht“ und „Die
g ben Gewerkſchaften in Deutſchland“. Der textliche Teil der
Nummer enthält die Erzählung arg junior, eine Weih-nachtsgeſchichte“, die Gedichte Weihna tsfeſt „Jn Krimmit-
ſchau“, „Der grüne Staatsanwalt“, „Richters Rektung“, „Die
Edelſten“, r r „Sonſt und jeht“, Achſol“, „Bettler-Weihnagcht und außer za kleineren Bei
trägen noch die größeren Feuilletons ie Prophezeiung desAriſtoteles“ (tiluſtriert) „Loyalitäts Anekdoten“ und Pech“
Der Preis der 16 Selten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig.

Von der Wochenſchrift Jn Freien Stunden iſt Heft 48und 49 erſchienen,. Die illuſtrierte Wochenſchrift bringt in die-
z eften die Fortſetzung des Gerſtäckerſchen Romans „Die

egulatoren des Arkanſas“ und die W der Novellen
ſerie „Aus dem Leben der Enterbten“ von Robert weichel.Außerdem kleine Erzählungen anregenden Jnhalts. öchent
lich erſcheint ein Heft zu 10 Pfennig, das in allen Partei
Buüchhandlungen zu haben iſt.
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Provinzielles.
Döllnitz. Es iſt doch alles möglich. Ein erVeteran gab bei der Landtagswahl am 12' v. g.

Ausdruck, daß ein ſozialdemokratiſcher Wahlmann gewählt war.
Das bekam dem armen Teufel aber ſchlecht. Irgend ein ſchä
biger Denunziant ſorgte dafür, daß dies zwei Herren bekannt
wurde, die ſich ſeinerzeit für den Veteranen bei der Kaiſerin
AuguſtaStiftung bemühten. Von dieſer Stiftung erhielt der
Veteran 12 Mk. monatlich. Auch die Behörde befürwortete das
Geſuch. Jetzt iſt alles aus. Die Hall. Ztg. ſtellt mit Genug
tuung feſt, daß dem Veteranen die Unterſtützung eni-

ogen worden iſt. Ein ſolches Vorgehen iſt einfach
andalöss. Muß der Unterſtützungsempfänger ſeine Geſinn

ung verbergen, wenn er der Wohltaten der rn Patrioten teil
haftig werden will Wenn dieſe Unterſtützungen nur eine
Prämie für „gutes“ patriotiſches Verhalten ſein ſoll, dann weg
mit der Phraſe: Die Herrſchenden übten Wohltätigkeit, um
Gutes zu tun.

C. Weißenfels. Es kracht. Das Bantkgeſchäft von
Guſtav Prange hier hat Konkurs angemeldet. Der
Bankier Fritze Prange hat ſich nach Unterſchlagung von Depots
in Höhe von 170 000 M. der Staatsanwaltſchaft in Naum-
burg geſtellt. Die Affäre erregt großes Aufſehen. Durch
den Zuſammenbruch des Bankhauſes werden viele kleine Land-
wirte gorghen

Unſere Ordnungsorgane ſchweigen ſich natürlich über den
ihnen höchſt unangenehmen Fall vollſtändig aus.

Zeitz. Ueber den früheren Beitragskaſſierer Hugo
übner kurſieren verſchiedene Gerüchte, nach welchen derſelbe
ammelliſten c. nicht abgeliefert z ſoll. Es muß darauf

mitgeteilt werden, daß Hübner alle ſeine Verpflichtungen voll-
ſtändig rig hat, daß alſo niemand ein Recht hat, derartige
Geſpräche in Umlauf zu ſetzen.

r. Naumburg. Bekanntmachung. Am Sonntag,
den 20. Dezember, findet beim hieſigen Poſtamte der Paket-
Annahmedienſt wie an Werktagen ſtatt. Ferner fallen
an dieſem Tage die ſonſt an Sonn und Feiertägen für den
Beförderungsdienſt auf Eiſenbahnen und Landwegen beſtehen-
den Beſchränkungen weg. Auch gelangen die bis 7 Uhr vorm.
beim Beginn der Landbriefbeſtellung vorliegenden Pakete nach
Landorten zur Abtragung. Jm weiteren wird am 20. und
25. Dezember die Paketbeſtellung im hieſigen Orte wie an
Werktagen ausgeführt.

r. Naumburg. „Die andern haben bezahlt.“ Ende
vorigen Monats erhielt unſer Genoſſe K., ſowie viele andere
Bürger unſerer Stadt einen Strafbefehl über 8 Mk. ſowie
1.10 Mk. Koſten wegen Spielens in ausländiſchenLotterien in den letzten Jahren. Unſer Genoſſe und
mit ihm ein andrer Bürger St. legten Berufung ein. Vor dem
Schöffengericht am Mittwoch, den 9. d. Mts., wurden beide
wegen mangelnder Beweiſe freigeſprochen und diegoſten der Staatskaſſe auferlegt. Der Herr Amtsrichter und

err Amtsanwalt bemerkten mit vergnügtem Lächeln über die
übrigen Angeklagten: „Die anderen haben bezahlt!“
Die Strafanträge waren von der Staatsanwaltſchaft Saar-
brücken agusgegangen, welcher eine Liſte eines Neubranden-
S Kollekteurs als einziger Beweis in die Hände ge-
allen war.Streckau. Für die ausgeſperrten Arbeitsbrüder in Krimmit-

ſchau ſind auch von hier aus 26.40 Mk. abgeſandt worden und
weitere 24.70 Mk. für die Weihnachtsbeſcherung. Die hieſigen
Arbeiter werden auch in Zukunft hinter anderen Orten nicht
zurückſtehen und noch weiter ihr Scherflein ſpenden. Doch über
die werktätige Hilfe nach außen darf nicht vergeſſen werden die
Vetätigung der Solidarität in den eigenen Reihen. Dazu
bietet namentlich Weihnachten günſtige Gelegenheit. Die Ge-
ſchäftsleute, die uns feindlich geſinnt ſind und unſere Beſtreb-
ungen nicht unterſtützen, müßten geringſchätzig über die Arbeiter
denken, wenn letztere trotzdem bei ihnen Einkäufe machen woll-
ten. Da Genoſſe Peter in ſeinem neuen Schreib, Galanterie-
und Spielwarengeſchäft reiche Auswahl hat, kann jeder Arbei-
ter bei ihm ſeine Bedürfniſſe decken. Genoſſe Peter iſt jederzeit
mannhaft für die Arbeiter eingetreten. Wer als Arbeiter einem
uns feindlichen Geſchäftsmann ſeine Kundſchaft zuwenden
wollte, ſtatt einem erprobten Freund und Helfer, der ſchlüge
ſich damit ſelbſt ins x ſhtog Der hieſige Don

ipſendorf. Aus geſchloſſen. Der hieſige Sozialgeiorait hat den Maurer Apel aus Broſſen als
Mitglied ausgeſchloſſen, weil Apel fortgeſetzt gegen einzelne
Perſonen gehetzt und geſtänkert hat. Apel bemüht ſich jetzt,
den Vereinsmitgliedern noch allerlei Unwahrheiten nachzuſagen
und ſie zu beleidigen. Trotzdem Apel durchaus nicht der Mann
dazu iſt, daß er Jemand beleidigen kann, wird doch gegen ihn
gerichtlich vorgegangen werden müſſen, falls er ſeine Nachreden
nicht einſtellt.

Delitzſch. Der Proteſt gegen die Wahl des
Herrn Reichstagsab geordneten Bauermei-
ſter iſt K. an den Reichstag abgegangen. Er behandelt
in der Hauptſache die Stellungnahme der Ortsvorſteher und
Wahlvorſtände zur Kandidatur Bauermeiſter und betrachtet
amtliche Wahlbeeinfluſſung als vorliegend. Ferner wendet ſich
der Proteſt gegen die Hinausweiſung unſerer Genoſſen, die
in den ländlichen Ortſchaften der Wahlhandlung beiwohnen
wollten, aus den Wahllokalen, und endlich rügt er die Be-
ſchaffung bezw. Konſiruierung des Jſolierraumes, wie man
ihn in einer Anzahl Wahlbezirken hergeſtellt hat. Bekanntlich
betrug die Differenz zwiſchen dem gewählten Abgeordneten
und dem unterlegenen Kandidaten Weißmann in der Stich
wahl nur 1100 Stimmen. Daß eine Majorität für Herrn
Bauermeiſter zu ſtande gekommen wäre, wenn die gerügten
Ungeſehlichkeiten nicht beeinfluſſend gewirkt hätten, iſt ſehr zu
bezweifeln. Da der Proteſt innerhalb der vorſchriftsmäßigen
10 Tage nach dem Zuſammentritt des Reichstages eingereicht

iſt, ſteht ſeine baldige r 9 di anörbi i nerzahl. ie in hieſiger 1S12 rig her e ſattgehabte Aufnahme des Verſonen
Wo hat ine inwohnerzahl von 4134 gegen 4138 im
orjahre ergeben.Alkoholkranke Kühe.ſtarben auf Nltergut Machern 11
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Torgau. Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde
Sonntag früh der 16 jährige Maurerlehrling Wilh. Schmeißer
in Fett genommen. Er hatte ſich am Sonnabend an der
11 jährigen Tochter des Arbeiters K. vergangen und dann
verſucht, 5 der Feſtnahme durch Verſt auf dem Boden
zu entziehen.

Wittenberg. Verurteilter Eiſenbahnproletarier.Vor der hieſigen Straftammer hatte t der 2 t c ſo n

J kfhve g r r aus heh Un nchnngahaft
orgeführt, en Unterſchla m anvertrauterGeld er zu verantworten. ülger ſeine en nlichen Verhältniſſe

anbefragt, gibt der Angeklagte an, zu mm geboren zuſein, vie chule zu tendai beſucht zu en und dann r
Stendal und NeuRuppin in kaufmänniſchen Geſchäften tätig
geweſen zu ſein, bis er zum Militär eingezogen wurde und es
bis zum Unteroffizier brachte. Nach 4 Jahren quittierte er den

wurde Zigarrenreiſender und trat ſe zig in den
Dienſt der Neuhaldenslebener Kleinbahngeſellſchaft ein. Von
ier aus ging er zur Kleinbahn Kemberg h und wurde
iätar r ein Tagegeld von 2.50 Mk. beſchäftigt

und als Bahnpolizeibeamter verpflichtet und ver
eidet. Jn dieſer Stellung hatte er die Tageskaſſe zu ver
walten und abends die eingangenen Gelder an den Stations-
verwalter abzuliefern. Es wird nun dem Angeklagten zum Vor
wurf gemacht, a er vom Juli bis September Teile der Ein-
nahme für ſich behalten und das für die Eintragungen be-
ſtimmte. Buch unrichtig geführt habe, und mußte infolge
ſeines Lebenswandels ſeine Dienſtentla ung beantragt werden.
Ehe jedoch dieſe eintraf, ſuchte ſich der Angeklagte durch die

lucht allen Weiterungen zu entziehen, wurde aber auf dem
ieſigen Bahnhofe angehalten und in Haft ſengenmen. Bei der

nun eingeleiteten Unterſuchung wurde eſtgeſtellt, daß ſich Unruh
den Betrag von 206 Mk. 20 Pfg. angeeignet hatte. Da der
aggre in dem heutigen Termin im allgemeinen ein offenes
Geſtändnis ablegt, ſo wird er unter Annahme mildernder Um-
ſtände koſtenpflichtig mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft, wovon
jedoch auf die ſeit dem 28. September erlittene Unterſuchungs
haft 2 Monate als verbüßt angerechnet werden. Beanträgt
waren ſeitens der Staatsanwaltſchaft 9 Monate Gefängnis und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer eines
Jahres.

Die Ortskrankenkaſſe der Feuer-ittenberg.
arbeiter hielt am 10. Dezember ihre Generalverſammlung
ab, in der die Vorſtandswahl vorgenommen wurde. Von den
Arbeitgebern wurde Schloſſermeiſter Preußer wiedergewählt.
Von den Arbeitnehmern wurden auf Vorſchlag des Metallarbeiterverbandes die Geno ſen Wilhelm Freudenberg wieder
und der Genoſſe Otto Jänicke an Stelle des Gewerkvereinlers
Miſchke neu gewählt. Der Vorſtand der Arbeitnehmer beſteht.
nunmehr aus drei organiſierten und einem nichtorganiſierten
Kaſſenmitglied. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn die übrigen
Gewerkſchaften den Krankenkaſſen auch etwas größere Be
achtung ſchenkten, um das zu erreichen, was die Metallarbeiter
durchgeſetzt haben. Es wird dann möglich ſein, mit der Kleinkrämerei aufzuhören und aus den verſchiedenen kleinen Kaſſen

ein großes Ganzes zu bilden.
Burg bei Magdeburg. Arbeiter-Weihnachten. Bei

der Firma Schade u. Ko. iſt außer einem, ſämtlichen
Zwickern gekündigt worden. Da die Kündigungszeit
am Weihnachts,heiligabend“ abläuft, werden dieſe Arbeiter
über das „Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl
gefallen“ ſich eigenartigen Betrachtungen hingeben können.

Erfurt. Totgeſtochen wurde in der Sonntagsnacht in
Vieſelbach ein dortiger Einwohner. Es entſtand auf einem
Tanzvergnügen eine Schlägerei bei welcher ein Teilnehmer
einen Stich in den Hals erhielt. Eine halbe Stunde darauf,
ehe nur der Arzt kam, war der Mann eine Leiche.

—2-

Eingeſandt.
Alle organiſierten Genoſſen, welche gewillt ſind, an einem

Kurſus teilzunehmen, in welchem ſie ihr Wiſſen auf dem Ge-
biete der Nationalökonomie und der Geſchichte erweitern können,
ſowie ſich üben wollen, ihre Gedanken ſprachlich richtig zum Aus-
druckzu bringen, werden erſucht, Mittwoch ahend 29 Uhr bei
Streicher, Kl. Klausſtraße, ſich einzufinden. Unkoſten ſind mitdem Kurſus nicht verknüpft. K. S.

Aus dem VReiche.
Berlin. Einen Revolverangriff auf ſeine Frau ver-

übte ein Schloſſer Richard Fiedler in Rixdorf. Die Frau lebtegetrennt von ihm bei ihren Eltern. Dort ſuchte Fiedler ſie auf,
feuerte zwei Revolverſchüſſe auf ſie ab, ohne zu treffen und
Svize dann. Unterwegs ſchoß er ſich eine Kugel in die linke

und wurde ſchwer verwundet nach dem Krankenhaus

gebracht. vMyslowitz. Mord. Der Fleiſcher Czok erſtach den Maſchinen
wärter Gouſchiorczyk. Der Täter wurde verhaftet.

Gasvergiftung., Sechs Perſonen wurden in
ihrer Wohnung bewußtlos aufgefunden. von denen 2 tot blieben,
während 4 wieder ins Leben zurückgerufen werden konnten.
Einem Gashahn, welcher nicht geſchloſſen worden war, war
Gas entſtrömt und hatte ſo das Unglück verurſacht.

Hamm (Weſtf.). Gendarm und Wilderer. Der Fuß-
gendarm Batſchick aus Pelkum wurde in der Nacht. vom Sonn
tag auf Montag in Sundern bei Hamm von Wilddieben er-
ſchoſſen. Es hatte ein verzweifelter Kampf zwiſchen den Wild-
dieben und dem Gendarm ſtattgefunden. Uniform des
Beamten war vollſtändig zerriſſen. Von den Tätern fehlt
jede Spur.

Köln. Verhaftungen. Ein bereits ſeit mehreren Tagen
in Köln weilender Berliner Kriminalkommiſſar verhaftete einen
hochſtehenden Bahnbeamten, der gemeinſam mit einer Anzahlauswärtig wohnender Perſonen ſich umfangreicher Stempei-
fälſchungen ſchuldig gemacht hat. Weitere Verhaftungen ſtehen
bevor. Der Kaſſierer des hieſigen Hotels Diſch iſt verſchwunden.
Nach vorläufigen Feſtſtellungen liegt eine Unterſchlagung von
10000 M. vor.

Grevenbroich (Rheinprovinz). Eine Exploſion fand in
einer Dynamitfabrik ſtatt, wobei 4 Arbeiter getötet und
ca. 15 Perſonen verwundet ſein ſollen.

München. Familientragödie. Der Gürtler Zu mer
in Erding verſuchte ſeine beiden Knaben von zwei und ſieben
Jahren zu ermorden, indem er ſie entkleidete und unter der
Bettdecke zu erſticken ſuchte. Der zweijährige Knabe war bald
erſtickt, dem älteren gelang es, dar aus der Decke freizu
bekommen, doch erhielt er lebens gefährliche Hiebe über den Kopf.
Maillinger wurde verhaftet. Er iſt aber nicht vernehmungs-
fäbig. da er fortwährend von epileptiſchen Krämpfen befallen
wird.

Vermiſchtes.
Wafſersnot in Ungarn. Das Komitat Oedenburg iſt

faſt and. überſchwemmt. Die Raab und Repeze haben
bereits einen Schaden von über 1 Million verurſacht; auf den
Eiſenbahnlinien ereigneten ſich verſchiedene Dammrutſche.

Exploſion Jn der einer franzöſiſchen Geſellſchaft ge-hörenden Raphthagrube Montechino (bei Lieſt explodierte ein

e r
Naphthabehälter. Der Direktor und ein Arbeiter wurden ſofort
etötet, 3 Arbeiter wurden ſchwer und eine grötzere Anzahl
eichter verletzt.

Eine Ink an Kataſtrophe. Rahe bei wahrcheinlich auf der AlagitianGruppe, PWurde eine Na ng

obachtet, die auf einen heftigen vulkaniſchen Ausbru n
weiſt. Gleichzeitig Überſchwemmte eine 30 Fuß hohe Flut-
we plöglich den Oaghu auf der gleichnamigen Jnſel und
zerſtörte zahlreiche

C

ohnhäuſer und die Eiſenbahn.Verurteilter ehe StrafanſtaltKaplan der
apo d'Jſtria in Tuet Pater Ranicic, wurde wegen Notzucht

und Verleumdung zu ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt.
Durch Lawinenſtürze ſind in der Schweiz und in Tirol

mehrere Menſchen ums Leben gekommen.
Schiffsbrand. Am Bord des Dampfers Orion brach,

als das Schiff ſich zwiſchen Makur u. e ord (Norwegen) be
fand, Feuer aus, das das iff na uchen, es an
u ſetzen, vollſtändig zerſtörte. 26 Perſonen von der Mann
chaft und den an Bord befindlichen Paſſagieren konnteu ſich

in den Booten retten, während J in den Flammen
umkamen. Von den geretteten Perſonen haben drei ſchwere
Brandwunden erlitten.

Letzte Aachrichten.
Krimmitſchau, 15. Dez. Die Beſchwerde der Arbeiter

betreffend Aufhebung des kleinen Belagerungszuſtands iſt
von der Kreishauptmannſchaft abſchlägig beſchieden worden.

Wien, 15. Dezember. Das heute den Delegationen vor
zulegende Kriegsbudget für 1904 enthält auch eine Forderung
von 15 Millionen Kronen für neue Feldgeſchütze.

Mailand, 15. Dezember. Jn Montechina (bei Piacenza)
explodierte eine Petroleumquelle. 4 Perſonen verloren da
das Leben, darunter der franzöſiſche DirektorJngenieur Cauſſen.
Mehrere andere Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Zriefkaſten der Redaßtion.
S. Y. 1. Die Broſchüre: Die Volksſchule wie

wie ſie ſein ſoll. Von Otto Rühle. Er tig in der Volks
buchhandlung zu Halle, Geiſtſtr. 21. 2. Die Neue Zeit ex-t in Stuttgart, Verlag von Dietz. Sie können dieſe

ochenſchrift gleichfalls durch die Volksbuchhandlung beziehen.
3. Kaufen Sie NaphtalinPapier und legen ſie je ein Blatt in
die bedrohten Bücher.

iſt und

Quittung
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Halle. Durch Albrecht: von P. G. 1.00, A. G. 1.00, L. W.
0.50, durch Brandt 0.60, Weißenfels, Papierfabrik 2.90, Maurer

am Schlachthof in Weißenfels 1.05, Tabakarbeiter-Berband

ichteſtraße 3.45, gemütlicher Abend im Reſtaurant Schwabach,
lbert Schmidtſtraße 3.00, B., Leſſingſtraße 5.70, Steinarbeiter-

Verband Halle 10.00, Bau Gentzſch, Deſſauerſtraße, d

4.00, am Skattiſch zum abgeliefert vom Schendarm
in Seeben 5.00, Bäcker-Verband Halle, 1. Rate 1000, Vergnügen
des Vereins Echo, Schramms Reſtaurant 3.10, Reſtaurateur
Schramm 2.00, vom Preſſenbau und Hobelſaal der Firma Dehne
15.25, von der Geburtstagsfeier Frau Wolfram 1.00, Maſchinen
bauwerkſtelle der Firma Dehne 24.30, aus der Deutſch-ameri
kaniſchen vormals G. Krebs 34.20, Schmiede
verband Halle, 3. Rate 20.00, Reganilergghit en bei Gebr. W.
8.20, arbeitsſcheuer Handwerker, Schmiedſtraße 31 1.20, durch
Schuhmacher Voigt 0.75, Metallarbeiter-Verband Halle a. S.
Cokalfonds) 200.00, Metallarbeiter von Wolf u. Meinel 1435,
durch M. bei Streicher 0.50, von Neubau Herbig, Neu-Dölau
durch W. G. 450, Kegelabend der Druckerei Karras 2.20, 15 Ge
noſſenſchafter durch Koch 37.00, Verſammiungseinnahme im
Hirſch durch Reiwand 21.60, freiwillige Beitr in der Ver
ſammlung im Goldenen Hirſch 8.50, dito dortſelbſt 1.00, voneinem Zeichner 0.50, Klothes Reſtaurant, Topfrage 150 Mk.

Güldenberg.

eitz. Für die Textilarbeiter in Krimmitſchau en einLiſte 9748 16.06, 15674 13.35 Mk. 15678 Deg r Arbeiter

2. Rate 17.95, Konſum neues Mitgliedsbuch 0.50, Sozialdemo
kratiſcher Verein Aue 10.00, Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz

11.40, Aufſatz-Skat im Gambrinus 0.70, vom Bau Püſchel,

2000, geſammelt v. d. Gemütlichen in Loitzſch 8.20, vom
lichen Biertiſch 2.00, vom alten Wenzel 1.00, H. H. 1.00, W. Z.
0.50, J. W. 0.20, Frau W. 0.50, Konkordia Waldhorn 13.20,
r Pf. 12 Mann 4.00, 8 Skater 0.75, ter Korb
macherbude 20.40, Gericht 0.20, Klapperbrüder bei Petzold 2.20,
Müller-Zeitz 1.50, 2 ſilberne Hochzeiten bei Rackwitz 5.60, Li
15680 10.20 Mk.

Gewerkſchafts-Kartell Zeitz.
Teuchern. Für die Krimmitſchauer: Von Kurt und Fritzen

1.00, von den gemütlichen Maurern 9.00, vom Arbeiter-Geſang-
verein 4.60, von 4 Zigarrenmachern 1.80, Maria 4.10 Mk.

der Textilarbeiter in
mitſchan:

Halle. 7 Lederarbeiter 3.25, durch Reich- Nietleben 1.00,
Halleſche Gutenbergbündler 7.00, von Steinſetzer P. A., welcher
von Halle über Rödern nach Gutenberg freiwillig mitgegangen
iſt 1.50, fideler Stammtiſch, Kleine Ulrichſtraße 9, 1.50, von den
Rußbuttenmännern bei Vollrathen 6.00, von Arbeitsbrüdern in
Lettin 9.20, aus einer Schloſſerei aus Eisleben 5.00, aus
Streichers Reſtaurant durch Brauns 1.20, von Turnern im
Konzerthaus 6.25, Verſammlung des Bäckerverbandes durch
Jordan 3.75, von Maurern auf dem Neubau der Grube Alwine-

ruckdorf 7.55, X. X. 27.10, Glaſerwerkſtelle Schech 7.00, Pirſchky
1.00, Maurer-Verband Halle 50.00, von Formern. Kernmachern
und Hilfsarbeitern der Gießerei Pringler durch K. 7.15 Mk.

Güldenberg.

Sangerhauſen. Durch das Gewerkſchaftskartell: Möbel
fabrik von Torgau 10.00, Formerei der Maſchinenfabrik 17.85.,

ilenfabrik 18.65, Bildhauer SangerhauſenRoßla 12.00, Möbel
abrik Braun u. Richardt 13.65, Metallarbeiter-- Verband Sanger

hauſen 5.00 Mk. M. Güldenberg.
Wittenberg. Geſammelt in der Metallarbeiter-Verſamm

lung 30.00, Konfektionshaus 2.00 Mk.
W. Freudenberg.

Zeitz. Von Arbeitern und Arbeiterinnen von Par u.
Pretſch 29.90, Arbeiter der Firma Steudel 6.60, geſammelt von

ommer 3.00, Tiſchler und Drechſler der Firma Liebig 13.55,
eſangverein Liederhalle, Gemiſchter Chor, Zeitz 7.65, vom

Richtſchmaus durch G. 1.85, von K. S. und F. H. 1.00, Srpye
Spora, durch F. W H. T. 2.00, Stammgäſte
aus dem Franziskaner 3.00, ratour bei den Sattlern 6.75,
Schnabel Max bei den Sattlern 1.00, der alte ſe 0.50,
Skatklub Glückauf Trebnitz 4.85, Arbeiter- Geſangverein Froh-
ſinn Trebnitz 5 Mk., von der Figur 1.75, Fidelius, ſpät nach
Hauſe gekommen 1.20, gemütlicher Doppelkopf bei Seiferheld
Gladis 2.00, Bildhauer Zeitz 20.00, von Skatern und Billard
ſpirlerft Transportarbeiter 2.85, Turner- Partie Haynsburg
4.4

Gewerkſchafts-Kartell Zeitz.
Gleſien. Von der Dividenden Auszahlung des Konſum

Vereins 30.93, 107Spiel nach der Dividenden Auszahlung 1.25,

Skat-Klub Jmmer Vorwärts 2.21. K.
Huittung.

Zipſendorf. Für die Kaſſe des Sozialdem. ins gingeein: Liſte 11.75, Liſte 4 2.26 Mk. Waren Der aſnerre n

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle
ore
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Sonntag den 20. Dezember nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zur dtoſe

öffentliche Versammlung.
Thema: Friede auf Erden.

Referent: Gen Recknagelgahlreiaee Einen Weſt aus

Konsumverein zu Teuchern.
E. (4. m. b. H.

Allen Bewerbern zur Nachricht, daß die von uns aus riebStellen als Oberbäcker und Bäcker S.bt d on uns ausgeſchriebenen

Der Vorſtand.
Schumann. Börner. Jahr.

Puotograpkigches Kitelier

Samson Co.
M A L. I E.

vis-a-vis dem Kaiſerdenkmal.
Preiſe für

a v

fels.z Tinverufer.

Poſtſtraße 9/10.

Mattbilder:
12 Viſtes 4.00.

Gtlanzbilder:
12 Vites I. 90.
t2 Kabinetts 4. O. 12 Kabinetts S. OO.
12 Viktoria OO. 12 Viktoria 5. OO.

Dir Aufnahmen bei jeder Witterung! W
Abends bei elektriſchen Licht.

Geöffnet von 9--7 Uhr. Sonntag, auch während der Kirchzeit,
von 96 Uhr.

WVergrösserungen,auch nach älteren Bildern, in vorzüglichſter Ausführung, ſehr preiswert.

Spezialität: Gruppen- und Vereins-Aufnahmen.
Weihnachts- Aufträge erbitten uns baldigſt.

h

Empfehle mein Lager von

Uhren
Hausuhren, Reaulatoren,

Tafel Ahren
mit neuem r Standuhren mitund ohne Wecker, ſowie

Goldwaren, Trauringe und opt. Artikel
zu reell billigen Preiſen.

e 4 de S
n S 4

Julius Rogallajetzt Grosse Steinstrasse 21
neben der Kreisſparkaſſe.

MWeihnachts- Geschenkel
Solit ger Aftuhl-zWunvegt.

Tiſchmeſſer und Gabeln, Schneider und h en,ranchiermefſſer, Damenſcheren, Nagelſcheren,
Küchenmeſſer, er und Scheren-Etuis,Hack- und Wiegemefſſer, Raſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann Müller.
Meſſerſchmied und Dampf Schleiferei.

Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüb. C. F. Ritter.
BI Billiger wie von Solinger Versandgeschäften.

Zum bevorstehenden Feste
empfiehlt als W Präſente W

Zigarren, Zigaretten, TabakK,
kurze und lange Pfeifen

e in allen PreislagenA. F. Albrecht.
BF Lindenstrasse 53 u. Magdeburgerstrasse 25.

Iarcarin
mit ff. Eigelh-Zusatz.

Vollendetster Crsatz

fär frische Molkerei- Zutter.

General Vertretung und Lager:

Kbert Kühne, alle a. 5.
Forsterstrasse 2. Fernruf 669.
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A. Schäfer Urmacher
D Leipzigerstrasse 92

empfient zu Weihnachtsgeschenken
in reichhaltiger Auswahl

Herren-Uhren in Nickel 5—12
Herren-Uhren in Silber 10--70
Herren-Uhren in Gold 40--250
Damen-Uhren in Silber von 9 an.
Damen-Uhren in Gold von 20 an.
Regulateure mit Schlagwerk von 10 an
Verlobungs- und Trauringe, Paar 2—60
Armbänder, Broschen, Ringe, Ohrringe,
Krawattennadeln, Manschettenknöpfe,
Operngläser, Barometer, Thermometer.

Ganz besonders mache noch auf mein gross-
artiges Lager in

modernen Herren- und Damenketten
aufmerksam.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

i h J
S

29 bäüs 50 Prozent Rabatt.
F ritz Tel geinen- u Wo eereitwaren

165 Merſeburgerſtreße 165, Nähe des Apollo Theaters.
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O e e e o eZigarrenGeſchäft
in empfehlende Erinnerung.

Bringe Freunden u. Genoſſen mein! à Pfd. I k. Baum-Konfekt à Pfd. 1 Mk.
nur gutſchmeckender Baumbehang.Johs. Wilheims Konditorei, er

räſentkiſtchen
à 50 Stück in verſchiedenen Preislagen.

Ferner empfehle
Tabak und Zigaretten.

Hochachtungsvoll
IGut W.

Rucsſoſf Nüſſer, ſohn ſhmeergtt.
empfiehlt ſein großes Lager

Silberwaren
zu den billigſten Preiſen.

n Gold- u.
Bitterfeld, Halliſcheſtr. 29.

ühelſtaunend billig
prachtvoll. Dlüſchſoſa 48 M., gr.
Ausziehßtiſch 18 Mark, Muſchel
ſchrank 30 Sertißkow 34
Spiegel 5 M., Kommode 18
Waſchtiſch 13 Sofatiſch s W.
Rohrſtühle 3 M., 5—chlafſofa 25
WM., Herrenſchreibtiſch 36
Muſchelbettſtele mit Matr. nur
24 Spiegelſchrank 18 in
beſter neuer Kusführung.

S. Rosenberg
21 Geiſtſtraße 21, 1 Freppe.

5

erhalten Sie auf meine
De hocheleganten W

Krawatten,

Rabatt „Sparmarken

1 Zeilz.Frank Schneble, Vaſervorſtadt 3.
I leinen-, Wolſ- u, Baumwolwaren.

Hemden- und Schürzen- Fabrik.
IPViderstoſt. Wäsche. Puanenten.

Wir bieten infolge bedeutender u. günſtigſter Abſchlüſſe

O tatsächlich ganz besondere Vorteile O
und halten unſere großen Läger für

Weihnachts Hinkänufe
beſtens empfohlen.

Konsumvereinsmitglieder erhalten RabattmarkKen.
Nichtmitglieder 5 Prozent Rabatt in bar.

I Pilieste Preie. Hmnorkonwenästo Bedienung Iur Ia. Varen

chike Plastrons von 95 Pf. an,
Kragenschoner

1. 1.25, 1.50, 1.75, 2 Mark,
reinſeidene Halstücher,

Handsehuhe, T
gut und haltbar, in allen Sorten,

Rerren Wäsche
nur das Beſte,

Knmnöpfe, NachHerren- Hüte
nur erſtklaſſige Marken,h 17größte Answahl, billig und gut,
Otto Blanicenstein,

W obere Leipzigerſtr. 36, De
gegenüber „Rotes Roß“.

Laufpuppe.

Reizende Neuheit! Zum
Geſchenk für Jung u. Alt
vorzügl. geeignet! Braucht
nicht geführt zu werden. Durch

J ſtarkes Schwarzwälder Werk
beweglich. Jn gediegener
Kleidung, in Hozkiſte verpackt,per Stück M. 250 und 3.50.,
franko per Nachnahme oder
I vorheriger Einſendung. Bei
Abnahme von 3 Stück 25 Pf.
p. St. billiger. Prompt. Verſ.An Volimei, 'ippenlabrite

Hildäbnurghausen.
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Von

Schmeerstrasse 14.
Steinweg 24.
L.-Wuchererstr. 59.

erhält jeder Kunde soweit der Vorrat
reicht bei Einkauf von mindestens 1 Pl.
Kaffee im Werte von MK. l, an aufwärts

„GRATIS“.
Verkaufsfilialen in Halle:

Geiststrasse 55.
Leipzigerstrasse 4.
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Kaiser's Kaſfes-Geschaft

Teitz z Rossmarkt 22.
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Fuere

Beilage zum Volkoblatt.
Rr. 293

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung Montag, den 14. Dezember 1908,

Am Dumgexrgt 2 Uhr.m Bundesratstiſch rh. v.Kriegsminiſter v. San o Stengel, Graf Poſadowsty,
Präſident Graf Balleſtrem teilt vor Eingehen in dihen in die Taesordnung mit, daß das Präſidium heite vormittags vom

Kaiſer im Neuen Palais z Potsdam empfangen wurde und
die vorſchriftsmäßige Meldung von der Konſtituierung des
Reichstags abgeſtattet hat. „Jn Verfolg der Audienz“, fährt derPräſident fort, „hat der Kaiſer wohl dreiwiertel tunden lang
h über die Krankheit, als aug über intereſſante und be
ehrende Gegenſtände geſprochen. Wir r dabei den Ein-

druck gehabt, daß der Kaiſer die alte Friſche wieder erlangt
hat, (Zebhaſtes Bravo! rechts, im Zentrum und bei den Na-
tionalliberalen.) daß die Stimme wieder klar und voll iſt und
nur wenn man mit einem gewiſſen Vorurteil herantritt, man
vielleicht noch einen leichten Schleier über der Stimme durch-
ören kann. Der Kaiſer war in heiterſter Stimmung und hat
ich huldreich mit den Präſidenten unterhalten. Hierauf wur-
en wir auch von der Kaiſerin in Audienz empfangen.“
Das Haus ſetzt ſodann die Tagesordnung,

erſte Leſung des Etats,
fort.

Abg. Bebel (Soz.): Die Rede, die der Reichskanzler am
Donnerstag unmittelbar nach mir gehalten hat, nötigt mich,
nochmals das Wort zu ergreifen. Er hat nicht allein ver-
ſucht mich zu widerlegen, ſondern auch die Frage an michund meine Partei gerichtet, wie wir uns den Waenangien
Zukunftsſtaat vorſtellen. Wenn der Reichskanzler ſeine Auf-

als erſter Beamter des Reiches darin erblickt, durch mög-
ichſt viel e die Mehrheit des Hauſes zu amüſieren,

dann hat er ſeine Aufgabe erfüllt. Aber ich hätte von dem
erſten Beamten des Staates erwartet, daß, wenn er auf die
Ziele und Beſtrebungen der Sozialdemokratie einging, er we-
nigſtens auch nur einen Funken von Verſtändnis für die
Sache gezeigt hätte, Große Heiterkeit rechts. Sehr richtig!
links) auch nur einen Funken von Verſtändnis für die ſozia-
liſtiſche Weltanſchauung. (Erneutes Lachen rechts.) Jn dieſer
Erwartung wurde man bitter e Wir haben nicht
daran gedacht, daß etwa der Reichskanzler zu Gunſten der
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſich ausgeſprochen hätte; wer
das in unſeren Reihen erwartet hätte, den würde ich für
irrenhausreif erklären. (Sehr richtig! rechts.) Der Reichs-
kanzler erklärte, es ſei ſein heißes Bemühen geweſen, zu ſtu-
dieren, er hat ſozialdemokratiſche Schriften zitiert, um zu be-
weiſen, daß er ſie kenne, um dann ſo wenig Verſtändnis für
unſere Ziele an den Tag zu legen, daß er ruhig den Schüler
aus dem „Fauſt“ hätte zitieren können: „Mir wurd' von alle-
dem ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.“
(Große Heiterkeit links. Der Reichskanzler betritt den Saal
und verneigt ſich lächelnd gegen den Präſidenten und den
Redner.) (Große Heiterkeit.)

Das lag nicht an ſeinem guten Willen, ſondern an dem
Mangel an Kapazität unſerer Lehre gegenüber. Jch habe
allerdings den Eindruck gehabt und mit mir viele bürgerliche
Blätter, daß der, Reichskanzler auf eine Rede geantwortet hat,
von der er laubte, ich werde ſie halten und für die er ſichvon einem ine Geheimräte das Konzept anfertigen ließ.
Große Heiterkeit rechts, in die Graf Bülow mit einſtimmt.)
Zur Rechten gewendet.) Daß Sie von der Rede des Reichs-

ehr entzückt waren, begreife ich, um ſo mehr als
keiner von Jhnen eine ſolche Rede halten kann. Große Hei-
terkeit links Der Reichskanzler fand, daß meine Kritik an
militäriſchen Einrichtungen nicht beſſern, ſondern nur Agi-
ar ev gewinnen wollte. Solche Gedanken ſind nicht neu,
wie überhaupt in der Rede des Reichskanzlers kein neuer Ge-
danke enthalten war, bis auf einen, der wenigſtens hier im
Reichstage zum erſtenmal ausgeſprochen wurde, von dem ich
es für unmöglich gehalten hätte, daß im Anfang des 20.
Jahrhunderts der erſte Staatsmann des Deutſchen Reiches ihn
über den Sozialismus und ſeine Ziele ausſprechen konnte.

Ueber die Art der Kritik werden wir uns ſchwerlich je
einigen. Der Reichskanzler ſieht als der erſte Repräſentant
des nur einige Schönheitsfehler an dieſem,
während wir, ohne zu beſtreiten, daß die heutige Geſellſchafts
orm Fortſchritte gegen früher aufweiſt, die ſchweren Uebel-r. ſehen, unter welchen gerade das Volk am ſchwerſten

leidet.
Auf militäriſchem Gebiet iſt dem Reichskanzler eine Wider-

legung meiner Kritik gar nicht gelungen. Der Reichskanzler
iſt ja im Nebenamt auch Oberſt oder Major bei den Huſaren

(Große Heiterkeit.) und pflegt bei feſtlichen Gelegenheiten auch
Uniform zu tragen. Da muß ich über ſeine militäriſchen An-

anzlers

Halle a. S., Mittwoch den 16. Dezember 1903. 14. Jahrg.

77 ſtaunen. Wenn er meine Kritik an dem Drill und

tWiderlegung iſt das nicht
miniſter hingewieſen, der mich alte widerlegen ſollte, aber

richtigl bei den Soz.)
riti

er
Sehr richtig! bei den Soz.) gegen die ſtärkſte Partei des Rei-
ches erhebt. Nie haben wir behauptet, daß das deutſche Offi-
zierkorps ſich von anderen in dieſer Beziehung unterſcheidet.
Wir haben uns in den Schranken der Kritik gehalten, die
uns durch die Tatſachen vorgezeichnet ſind. Wenn der Kriegs-
miniſter behauptet, ein zweites Forbach gebe es in der deut-
ſchen Armee nicht, ſo fürchte ich, daß er nur ſo lange Recht
behalten dürfte, als ſich kein zweiter Bilſe findet. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Soz.) Und dazu kommt, daß man den
Offizieren das Gefühl zu geben ſucht, den erſten Stand der
Nation zu bilden. Das muß zu Auswüchſen führen. Dazu
kommt, daß der Offizier zu einer Geldheirat geradezu genötigt
wird (Sehr richtig! bei den Soz.) und daß eine Geldheirat
nicht gerade zu einer idealen Ehe führt, wiſſen Sie (nach
rechts) wohl am beſten. (Unruhe rechts. Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.

Den guten Willen des Kriegsminiſters, die Mißhandlungen,
auf die ich ausführlich erſt bei der zweiten Leſung des Etats
u ſprechen kommen will, zu beſeitigen, will ich anerkennen.

Der gute Wille war immer vorhanden. Wenn aber trotzdem
ſo viele Mitglieder der Armee beſtialiſche Roheiten verüben,
ſo müſſen die Urſachen tiefer liegen und ich fürchte, die Ver-
ſprechung des Kriegsminiſters, die Mißhandlungen zu be-
ſeitigen, wird nicht ſobald Wahrheit werden. Einzelne Püffe
und Schläge ſeien nicht zu vermeiden und kämen auch in Ar-
beiterwerkſtätten vor, meinte der Kriegsminiſter, aber Arbeiter-
h werden viel härter beſtraft, als Soldaten-
mißhandlungen. Dabei kann ſich der Arbeiter wehren, der
Soldat aber, der ſich gegen den peinigenden Unteroffizier wehrt,
bekommt 6--7 Jahre Feſtung. Das ſind Ungeheuerlichkeiten,
die die Bevölkerung empören. (Richtig! links.)

Der Redner weiſt darauf hin, daß Scharnhorſt vor 100
Jahren und Manteuffel im Jahre 1885 ſich in Erlaſſen auf
das ſchärfſte gegen Soldatenmißhandlungen ausgeſprochen
haben und fährt fort: Heute denken die leitenden Stellen in
der Armee nicht daran, ſolche Anſichten zu vertreten, das zeigt,
daß der Erbprinz von n ſeinen Dienſt quittieren
mußte, nachdem er eine ſcharfe Verordnung gegen die Miß-
handlungen erlaſſen hatte. Generalmajor von Lettow-Vorbeck
im Tag und die Trenzzeitung haben kürzlich dem Prügeln ge-
radezu das Wort geredet. enn erwachſene Männer nur wie
Tiere mit Knüffen und Stößen erzogen werden können, dann

es ſehr traurig aus um das Erziehungsſyſtem derNation,
as leider heute die Sozialdemokratie noch nicht in der Hand

hat. (Lachen rechts.) Sie ſind ja Feinde der Bildung, Jhnen
ſind die dümmſten Arbeiter die liebſten. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.

Der Kriegsminiſter hat geſagt, unſer Geſchütz ſei dem fran-
zöſiſchen überlegen. Hoffentlich verſchont er uns alſq mit einer
Vorlage, die an Stelle des von ihm ſo belobten Geſchützes
ein neues einführen will. Zufällig hat Tags darauf Oberſt
a. D. Gaedtke im Berliner Tageblatt erklärt, der Miniſter ſei
wohl im Jrrtum. Venn Sachverſtändige über dieſe Frage nicht
einig ſind, hatte ich doch recht, es zu tadeln, daß 1896 inner-
halb weniger Tage eine neue Artilleriebewaffnung beſchloſſen
wurde. Bezüglich der Gewehrfrage habe ich nur behauptet,
daß fachmänniſche Kreiſe die Einführung des Selbſtſpanners
empfehlen. Der Kriegsminiſter hält den Selbſtſpanner für
unbrauchbar. Jch finde, er iſt da etwas optimiſtiſch. Vielleicht
iſt es gut, daß die techniſchen Fortſchritte auf dieſem Gebiete
ſich ſo ſchnell vollziehen. Das führt vielleicht dazu, daß über-
Papr ein Zeg zur Unmöglichkeit wird. Der Reichskanzler
hat in meinen Ausführungen über die Mandſchurei und Kiau-
tſchou einen Widerſpruch gefunden. Jch meinte nur, Deutſch
land ſoll ſich in die Reihe jener Staaten ſtellen, die ihren
Einfluß dahin geltend machen, daß Rußland die Mandſchurei

kanzlers, ich hätte deutſche Jntervention in Macedonien

räume. Der Reichskanzler fragt, was haben wir in der Mand
ſchurei zu ſuchen? Jch dachte, unſere oſtaſiatiſche Politik habe
den Zweck, uns den Markt zu erobern. Nicht ich alſo, ſon
dern der Reichskanzler hat ſich Widerſprüche zu ſche Den kom
7 laſſen. Jedenfalls haben wir Jntereſſen an der offenen

üre. S wir aber Rußland gewähren, dann iſt für unſe-
kein Platz mehr. Die Behauptung des Reichs

Finnland, Armenien und der Mandſchurei verlangt, iſt eklig de

plaziert, da ich nie eine ſolche Bemerkung gemacht habe. Der
Reichskanzler hat mich gefragt, wie ich mir die auswärtige
Politik denke. „Wer ſoll Miniſter, Botſchafter Ki Ein Aka
demiker nicht nach Dresden.“ Das Beiſpiel Amerikas zeigt,
daß man zum Botſchafter, Miniſter, ja Präſidenten nicht immer
Akademiker braucht. Jn Dresden wurde nur gegen gewiſſe
Akademiker geſprochen. Wenn wir einmal ſo weit ſind, daß
wir die Geſchäfte des Staates in die Hand nehmen, (Wider
ſpruch rechts.) ich ſage wenn (nach rechts), Sie meinen, wir
kommen nicht dazu (Heiterkeit), dann bin ich ſicher, daß esuns an den nötigen Intelligenzen nicht fehlen wird. (Na e

ren Hande

rechts. Große Heiterkeit. An dem Tage, wo wir zur Macht
kämen, würden ſogar die Geheimräte des Reichskanzlers zu
uns kommen. (Heiterkeit, Widerſpruch rechts) wenn wir ihnen
anſtändige Behandlung und gute Bezahlung zuſichern. (Große
Heiterkeit.) Die haben gar kein Jntereſſe an der jetzigen Wirt-
ſchaftsordnung.

Ganz beſonders haben den Reichskanzler meine Angriffe auf
Rußland verdroſſen. Jch ſpreche für das Jnland und habe
nur ausgeſprochen, was jeder Gebildete in Europa über die
Zuſtände in Rußland weiß und habe proteſtiert, daß Deutſch
land gegenüber den im Jnnern von Rußland begangenen
Schandtaten eine bedauerliche und beſchämende Haltung ein
nimmt. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten. Glocke
des Präſidenten.)

Präſident v. Balleſtrem rügt den Ausdruck „Schandtaten“
in Bezug auf ein verbündetes Reich und bittet den Redner um
Mäßigung.

Abg. Bebel (fortfahrend): Wenn dieſe Art der Kritik nicht
zuläſſig iſt, dann werden wir die Tatſachen ſprechen laſſen.
Jn den nächſten Tagen ſollen Sie Dinge hören, die zeigen,
wie Deutſchland Rußland in ſeinen inneren Verhältniſſen be
hilflich iſt. Jch überlaſſe Jhnen die Verantwortung für das
Maß von Kritik, das dem deutſchen Reichstag zuſteht und das
nicht heranreicht an das, was man in Frankreich, England,
ſelbſt Japan ſagen darf.

Jn dem Küchenzettel des Reichskanzlers über die Gewährun-
gen auf ſozialpolitiſchem Gebiete, fehlen gerade die weſent
lichſten Forderungen. Nichts als leere ne die
zu nichts verpflichten. Wenn ich dem Reichskanzler riet, die
Rolle Millerands zu übernehmen, habe ich nicht verlangt, er
ſoll die Rolle eines ſozialiſtiſchen Millerand übernehmen. Ge
rade ſeine letzte Rede hat mir gezeigt, daß er vollſtändig unfähig iſt, die ſozialiſtiſche Gedankenwelt zu verſtehen (Lochen

rechts, Sehr richtig! links), und ſozialiſtiſche Forderungen
durchzuführen. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Der Reichskanzler
hat uns auch die republikaniſche Geſinnung vorgeworfen. Da-
rüber habe ich mich gar nicht geäußert. Ob bürgerlicheRepublik oder Anarchie P von geringer Erheblichkeit. d der

Republik genießen die Arbeiter allerdings Rechte, au et
in der Monarchie noch lange warten können. ewähren Sieden Arbeitern die Rechte und Freiheiten, die ſie in der Republik
genießen, und die Sehnſucht nach der Republik wird ganz von
ſelbſt verſchwinden. Der Kanzler hat uns Terrorismus vorge-
worfen. Nach meinen Ausführungen über den Terrorismus
der ſächſiſchen Behörden gegen 7000 Arbeiter habe ich ein
andere Auffaſſung des Kanzlers über Terrorismus erwartet.
Gegen unſeren Terrorismus treten ſofort Polizei und Staatsanwalt in Aktion. (Sehr wahr! bei den o Wie ſieht es
auf der anderen Seite mit dem Terrorismus der Unternehmer,
der Behörden aus Bei Gelegenheit der Wahlproteſte werden
wir ja darüber reden. Will Graf Bülow etwa behaupten, daßpreußiſche Staatsbeamte, Eiſenbahn- oder Bergarbeiter auch!

nur das bißchen Vereins- und Verſammlungsrecht genießen,
das ihnen zuſteht Die preußiſchen Bergarbeiter haben e
1893 erfahren, als ſie es wagten, der Staatsverwaltung in
einem Streik gegenüber zu treten. 3500 Arbeiter wurden auf
die Straße geworfen. in Soldat, der ſich über ſozialdemo-
kratiſche Dinge unterhält, wird agſwaſt, ein Beamter, der ſozia
liſtiſch wählt, wird entlaſſen. (Sehr richtig! rechts.) Das iſt der

Jhres Gegenwartsſtaates. (Bravol!
links.) Ein Offizier, der nur ſtandesamtlich trauen oder
ſape Kinder nicht taufen ließe, würde ſofort entlaſſen. Juden
ind von vornherein von allen öffentlichen Aeamtern ausge
ſchloſſen. Ein Offizier, der eine Duellforderung nicht annimmt,
wird aus der Armee entlaſſen. Der Oberpoſtaſſiſtent Wagner
wurde entlaſſen, weil er philoſophiſche Anſichten entwickelte,

Deſpotismus, die Sklaverei

Arbeiter! Gedenket der kämpfenden Weber in Krimmitſchau!

Stadt- Theater.
Weihnachten, das Feſt der Kinder, zieht auch die Bühnen ineenhgeee Ueberall werden vor dem Feſte, deſſen

Tannenbaumduft jedes Kinderherz höher ſchlagen läßt, in den
Theatern Kindervorſtellungen gegeben. Da wird vor den glän-
enden Augen der Kleinen ein lebendiges Bilderbuch uſhlagen, deſſen Seiten die jungen Herzen höher ſchlagen laſſen

als die toten Zeilen in den Märchenbüchern. Sind es doch
meiſtens dramatiſierte Märchen, die dem kleinen Volke in den
Weihnachtsſpielen vorgeführt werden. Und es gibt wohl kein
Erzeugnis der dramartiſchen Kunſt, das mit mehr Dankbarkeit
und mehr Ehrfurcht aufgenommen wird, als ein Weihnachts
ſtück.

im vorigen Jahre ſtolzierte der Geſtiefelte Kater über dies e unſeres Stadttheaters. In dieſem
Jahre wird das Schickſal eines Prinzen vorgeführt der in
ſtolzem Uebermut die Armut geſchmäht hat und dafür in ein

Rhinozeros verwandelt wird. Das Märchen führt den Titel
Prinz Uebermut oder die drei Roſen. Die Verfaſſerin iſt
Frau Margarete Benda in Koburg. Die Handlung desSee iſt ſchlicht und dem Verſtändnis der Kinder angepaßt,
dabei aber feſſelnd und die Spannung von Bild zu Bild ſtei-

erkchen iſt auch im Buchhandel erſchienen. Die
8 nger dieſen Ein w. von Margarete Benda. Ver-

lag von Scheffer, Leipzig. 0.50 Mk.)
werden wir in e henen

i Uebermut ſeinem Geburtstage nen Sein Vater, der König, iſt ein Fürſt, der weiß,
was er ſeiner Würde ſchuldig iſt. Eiferſüchtig wacht er über
die Zeichen ſeiner Herrſchermacht, Krone, Szepter und Reichs
apfel, Und als er von ſeinen Hofleuten erfährt, daß der Prinz
geruht hat, dreimal im Schlafe t pirieett Se et t
ichti reigni elt verkünden. ewichtige Ereignis da r eſeinen Vater, der ihm ſeine Slug

i begrüßztwüuſce Warbeingt und km zur Feier des Tages ein Regiment

n einem Vorſpiele

c

lebendiger Soldaten ſchenkt. Auf einmal erblickt der Prinz
einen alten Bettler im Prunkſaal; der hartherzige Königsſohn
will den armen Alten hinausweiſen laſſen, allein der Bettler
iſt ein mächtiger Zauberer, der einſt dem Könige das Leben ge-
rettet hat und jetzt den undankbaren und ſtolzen Prinzen ver-
wünſcht. Der königliche Sproß muß die Geſtalt eines häßlichen
Dickhäuters annehmen. Aus dieſer für einen Prinzen doch
recht fatalen Lage kann er, dank einer gütigen Fee, nur dann
befreit werden, wenn ſich ein junges, unſchuldiges Mädchen
dazu entſchließt. einen Kuß auf die fürchterlichen Rhinozeros-
lippen zu drücken.

Die Geſchichte dieſer Befreiung in acht Bildern iſt nun die
eigentliche Handlung des Weihnachtsſtückes. Ein alter Kauf-
mann hat 3 Töchter. Zwei derſelben ſind eitle, zänkiſche und
hartherzige Geſchöpfe, die dritte, Elsbeth, dagegen iſt ein gutes
und mildherziges Mädchen. Eine Fee, die als arme Beſen-
bindersfrau zu Elsbeth kommt, wird von dieſer gut aufgenommen,
von den Schweſtern dagegen hart behandelt. Zum Dank dafür
wird die Fee die Beſchützerin Elsbeths. Der Vater der Mädchen
gerät auf einer Geſchäftsreiſe in das Wunderreich des Prinz-
Rhinozeros und ſoll dort gefangen und zu Frikaſſee verarbeitet
werden. Er erhält aber ſeine Freiheit wieder, da er ſeine
Tochter Elsbeth für ein Jahr als Pfand zu geben verſpricht.
Nach mancherlei Jrrſahrten gelangt das Mädchen in das
Wunderreich und fühlt ſich in der Geſellſchaft des Rhinozeros
und ſeines abenteuerlichen Hofſtaates recht wohl. Das Jahr
vergeht ſchnell, und als es ans Abſchiednehmen geht, drückt
Elsbeth aus Dankbarkeit einen Kuß auf die Lippen des Untiers.
Sofort verwandelt ſich dieſes in den ſchönen Prinzen. Elsbeth
wird Prinzeſſin, die böſen Schweſtern dagegen werden in
Gänſe verwandelt.

Dieſer anmutige Märchenſtoff wird mit allen Hilfsmitteln
der Bühnentechnik ausgeſtattet. Es iſt ein richtiges, farben

rächtiges Märchenland, wie es ſich die kindliche Phantaſie nicht
chöner ausmalen kann, das auf der Bühne vorgezaubert wird.
eben der Ausſtattung ſind es vor allem die Ballett-Arrange-

ments, die alles Lob verdienen. Frau Stahlberg-Wieſt
hat mit den Arrangements wieder einmal ihren guten Geſchmack
und ihr Kombinationstalent bewieſen. So iſt z. B. das Roſen
und Vogelballett von einer vollendeten Schönheit. Beſonders
reizend ſind die kleinen als Monatsröschen gekleideten Tänze-
rinnen. Recht drollig ſind auch die Bleiſoldaten. Von den
Perſonen des Stückes ſind zu nennen Herr Sieg als würde-
voller König und Herr Kaufmann als Prinz Uebermut.
Herr Nonnenbruch gibt den ſchwachen Vater Gerlandt aus-
gezeichnet. Die böſen Schweſtern werden von Frl. Ravenau
und Frl. v. Kroll recht lebenswahr dargeſtellt. Frl. Gellert.
wird als brave Elsbeth ſtets die Sympathie der Kleinen und
Großen erringen. Die Herren Stahlberg und Berend
entwickelten als Ritter Schneck und Schnock viel Komik. Die
Rolle der Beſenbinderin verſteht Frl. Roſen recht gut durch
führen Die Künſtler ſind offenbar alle mit Luſt und Liebe
ei der Sache. Die Muſik des Stückes ſtammt von Kapell

elſter Doebber; ſie fügt ſich ſtimmungsvoll der ganzen Hand
ung an.
Der Beifall am Schluſſe der einzelnen Bilder war geſtern

erſ lebhaft. Die Verfaſſerin des Stückes erſchien am
Schluſſe auf der Bühne und wurde ſtark applaudiert.

Das Weihnachtsſtück wird in den nächſten Kinder- Vorſtellungen
begeiſterte Aufnahme finden. Und das mit Recht. re
werden es in erſter Linie die Kinder des zahlungsfähigen
Publikums ſein, die ſich an dem Stück freuen können.

Wir möchten aber an dieſer Stelle der Direktion des Stadt-
theaters anheimgeben, auch derer zu gedenken, die nicht ſo viel
für ihre Kleinen aufwenden können. Das Leben der Kinder
des arbeitenden Volkes fließt meiſt trüb und freudlos dahin.
Aber auch dieſen Kindern iſt ein Blick ins ſchöne Märchenland
zu gönnen, zumal, wenn wie hier wirkliche Märchenſchönheit

eboten wird. Die Direktion würde ein gutes Werk tun, wenn
ie das Weihnachtsſtück zu recht billigen Preiſen auch den Kin

dern der Arbeiterſchaft zugänglich machte. E. D.
er
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e t r re 9 wirdie mit den derrſchenden An en nicht in EReſerveoffiziere, die ſich einer Opp le e
tnigen Volkspartei, anſchließen, wurden entlaſſenpug ehe as ſind Zuſtände, die in einem wirklich mod

taaie, z. B. ſiEngland oder der S nmsslig nd.
Follze(witiſ haft aſſenentrechtung und C in ämpfen
in unſerem Staate um die Palme.

Der Reichskanzler meinte, Ketzerrichterei, wie auf dem Dres
dener Parteltag, ſei auf keinem Konzil möglich geweſen. Füruns war der Vresdener Parteitag ein Jungbrunnen.

eiterkeit rechts.) Er hat uns ungemein genützt. (Erneute
iterkeit rechts.) Das kann Jhnen Kollege Pagſche aus ſeinen

rfahrungen in Mittweida beſtätigen. Keine Partei kann in
o offener Weiſe es wagen, ihre inneren Meinungsverſchieden
iten vor der Oeffentlichkeit zu verhandeln. (Große Heiterkeit

rechts.) Sie wagen ſich nicht mit Jhrer ſchmutzigen Wäſche
ans Tageslicht.

Der ar hat uns auch gefragt, wie wir uns den Zukunftsſtagt denken. (Rufe rechts Ahal Nun werden oir es ſa
hören.) Halten Sie denn eine r auf dieſem Gebiete
zwiſchen uns und dem Reichskanzler oder zwiſchen Fhnen und
uns denkbar (Nein, wozu fragen Sie dann (Oho-Rufe, große Heiterkeit re is.) Wir hatten. erſt vor Pop

Jahren eine aß

eſentum

ukunftsſtaatsdebatte, deren Reſultat war,
nach fünf Tagen Herr Stöcker auftrat und erklärte, wir können
uns nicht verſtehen, man möge die Debatte als unnütz abbrechen.
Was der Kanzler ſagte, wurde damals und viel hübſcher ge-
ſagt Man ſpricht immer vom in Widerſpruch

azu aber erklärt man, die Menſchen müßten Engel ſein, um
den pt. zu gründen.geras ob ich ſolch ein Engel ſei. Jch weiß nicht, wie er
azu kommt, in ſolchem Tone mit mir zu reden. Ja, wenn

Sie mich noch einen Teufel nennen wollten, das höre ich zehn
mal lieber. (Große Heiterkeit links.) Es wird Sie intereſſieren,

u hören, was uns 1893 von gegneriſcher Seite entgegen ge-
alten wurde. (Ohorufe rechts.) Gehen Sie doch hinaus, Herr

v. Kardorff, wenn Sie es nicht hören wollen. (Herr v. Kar-
dorff verläßt unter ſtürmiſcher Heiterkeit den Saal.) Auch da
mals wurde mir entgegengehalten, ich ſei der größte Tyrann
in meiner Partei. Damals waren es die Jungen, die ich
ne wollte, heute die Reviſioniſten. Sie glauben

er Reichskanzler hat mich

a ſelbſt nicht, daß wir einen Zuchthausſtaat als Ziel haben.
enn ſich der Reichskanzler einen Erfolg ſeiner Rede verſpricht,
verſuche er es doch mit einer Auflöſung. Wir werden ihm

ie Erfolgloſigkeit ſeiner Rede beweiſen. Der Kanzler hat uns
um das Ausſehen des Zukunftsſtaates befragt. Wenn ich in
nach n Politik in den nächſten zwei Jahren befragte, würde
er mich reif für Dalldorf erklären. (Heiterkeit.) Jch war zu
öflich, um ihm eine ähnliche Antwort zu geben. (Große Heiter-eit.) Alle Ausmalungen des Jutunſtsſtaates ſind Utopien.

Vor 34 Jahren habe ich einmal geſchrieben, wir müßten den
Plan für den Zukunftsſtaat fix und rig aufſtellen, aber ſchon
ſeit 20 Jahren habe ich immer erklärt, daß ich dieſen Stand-
punkt nicht mehr vertreten kann. Der Kanzler meinte weiter,
wenn auch alles gleichgemacht würde, am nächſten Tage würde
wieder alles ungleich ſein. Das iſt ein Standpunkt für Damen
kränzchen. Mit ſolcher Verſtändnisloſigkeit ſteht man dem
Sozialismus, der größten Kulturbewegung aller Zeiten, gegen-
über. (Lebh. Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.)

Die breite Maſſe der Bevölkerung lebt als Heloten im
Gegenwartsſtaate. (Sehr wahr! bei den Soz.) Mit ſolchen
Platitüden kann man die ſozialdemokratiſche Bewegung nicht
aus der Welt reden. Man redet ſie nicht, ſcherzt ſie nicht und
lacht ſie nicht tot. (Bravo! bei den Soz.) Die bürgerliche Welt

nicht das Ende der Entwicklung, das Proletariat wird ihr
otengräber ſein. Unter den Vorfahren des Grafen Bülow

dürfte ſicher ein Mann ſich befinden, der ſo wie er heute über
die ſozialiſtiſche Gedankenwelt, über die bürgerliche Weltan-
n ſpöttelte. (Sehr gut! bei den Soz.) Die Urteile der

eutſchen Arbeiter über die Rede des Grafen Bülow möchte
ich nicht hören. Er würde ſich über die Sachkunde gerade der
Arbeiter wundern. Daß die bürgerliche Welt die Rede Bülows
als eine große Tat feiert, zeigt, wie geiſtig r unſere Gegner
ſtehen. (Sehr gut! bei den Soz.) Der Kanzler hat uns Mangel
an poſitiver Tätigkeit vorgeworfen. Dieſe kann man von einer
Partei, die nicht an der Macht iſt, nicht erwarten. Es gab
eine geit, wo die Regierung froh war, unſere Unterſtützung
zu finden. (Sehr richtig! rechts Alſo doch, das iſt doch
wenigſtens etwas! (Heiterkeit.) Jch meine den ruſſiſchen Han-delsvertrag. (Zwiſchenruf des Abg. Kanitz.) Ja, wir haben
uns damals gefreut, daß wir Sie beſiegten, weil wir einen
Kulturfortſchrilt darin erblickten.

Graf rig ruft unaufhörlich dazwiſchen, ſo daß Vizeprä-
ſident Graf Stolberg wiederholt die Glocke gebrauchen muß.

Der Redner erinnert an die Aeußerung Bismarcks, daß die
Furcht vor der Sozialdemokratie dem Fortſchritt in der Sozial
reform förderlich war und fährt ſodann fort: Wollen Sie
leugnen, daß in den Fachkommiſſionen beim Bürgerlichen Geſetz
buch und anderen Geſetzen unſere Tätigkeit fördernd und an-
regend wirkte, daß unſer Fehlen ein Verluſt für die Geſetz-gebung geweſen wäre (Widerſpruch rechts.)

Geheimrat Fiſcher hat uns angenehm enttäuſcht. Jch dachte,
er werde eine große Zahl von n anführenkönnen. Jn 16 Wochen bei 7000 ſtreikenden Arbeitern konnte
er von 16 Fällen ſprechen; auf jede Woche einer bei 7000
Menſchen. Dabei nicht einen wirklich gravierenden Fall, nichts,
nichts. (Bravo! bei den Soz.) Keine Geſellſchaftsklaſſe von
7000 Menſchen hätte ſich in gleicher Lage ſo benommen. Herr
Geheimrat Fiſcher hat auch von anonymen Briefen geſprochen.

m u c S G 4 r e r ge ee e e e
Und b der Keine Belagerungszuſtond, wegen nichts,
nichts ch muß nur noch konſtatieren, daß wie den Red
nern der dü ichen Parieien niemand ein Wort der Anerken
nung für die Krimmitſchauer Arbeiter hatte. Ueber die Rede
des Grafen Bülow Homeriſches Gelächter, über die Ungerech
un gegen die Arbeiter Schweigen ie, die auf dengebe unter dem ar wandeln, haben kein Gefühl für
die Not der Unterdrückten. (Rufe rechts; Zur Ordnung
hören das Grollen der Millionen nie. Aber die Arbeilet ſind
um Bewußtſein ihrer Stellung gekommen und was Jhrem
egenwartsſtaat auch bevorſtehen mag, unſer die 8é erſt unſer

die Welt trotz allem. (Lebhafter Beifall bei den Soz.
Reichskanzler Graf Bülow: Herr Bebel erklärte, meine

Rede ſei der Ausdruck vollkommener Unfähigkeit geweſen. Sie.
muß doch Eindruck auf ihn gemacht haben (lautes Lachen bei
den Soz.), denn er hat 3/2 Stunden nun Herr
Bebel in Bezug auf ſeine militäriſche Kritik behauptet hat, daß
er nicht verallgemeinere, ſo hat mich dieſe Behauptung am
meiſten durch ihre Kühnheit überraſcht. Jch berufe mich auf
zahlloſe Artikel der ſozialdemokratiſchen Preſſe, auf Reden der
Kieler fragen Abgeordneten, auf die heutige Rede des
Abg. Bebel, ſowie auf ſeine Rede am Dresdener ſag
Damals hat er ſich als Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft
bezeichnet, er werde verſuchen, ſie zu untergraben. Da iſt eine
ſage Taktik nur natürlich. Halten Sie uns nicht für ſo ein-
ältig, daß wir dieſe Tendenz nicht herausfühlen ſollten. Von

der Heeresverwaltung wird alles geſchehen, um die Scheußlich
keiten der Mißhandlungen zu beſeitigen. Jch könnte Herrn
Bebel einen Ort nennen, wo mehr geſchimpft wird, als auf dem
Exerzierplatz (Stürm. Heiterkeit), auch einen Herrn, der einiges
im Schimpfen leiſtet, das werde ich aber nicht tun. (Stürm.

Herr Bebel hat uns Bildungsfeinde genannt, ſeinemaß gegen die Akademiker liegt Bildungsfeindlichkeit zu Grunde.
Cachen b. d. Soz.) Jn der auswärtigen Politik kann ich es
Herrn Bebel nie recht machen. Schreiten wir irgendwo ein,
heißt es, wir machen uns lächerlich, wenn nicht, heißzt es, wir
ließen Gewalt vor Recht gehen. Unſer oſtaſiatiſches Vrogramm
iſt: feſthalten und entwickeln, was wir beſitzen. Was verſteht
Herr Bebel unter Jntervention. Wer ſo lebhaft Partei ergreift
für die inneren Gegner einer fremden Regierung ſteht vor
wei Möglichkeiten, entweder ſeine Worte ſind Schläge ins
aſſer und führen zu einer Blamage, oder ſie führen zu Zu-

ſammenſtößen. Wir wollen beides vermeiden. Herr Bebel
meinte, daß er ſich bei ſeiner Kritik ausländiſcher Verhältniſſe
nicht darum kümmere, welchen Eindruck ſie im Auslande hervor
rufe. Da unterſchätzt er die Bedeutung des Deutſchen Reichs-
tags und die Tragweite deſſen, was hier geſprochen wird.

Herr Bebel iſt dann auf den Dresdener Parteitag über-
egangen. Wir ſind uns wohl alle einig darüber, daß dieſer
zarteitag Aehnlichkeit hatte mit einer rieſigen Mohrenwäſche;

nur daß aus dieſer Wäſche niemand weiß herausgekommen iſt.
(Große Heiterkeit.) Sehr geſpannt war ich, was Herr Bebel
über den Zukunftsſtaat ſagen würde. „Ja, Kuchen“, wie der
Abg. Richter einmal ſagte. Wir haben von Herrn Bebel heute
weiter nichts gehört, als dieſelbe Kritik wie früher, und über
den Zukunftsſtaat nur blauen Dunſt. Heiterkeit rechts.) Jch
habe neulich geſagt, wenn das ſozialdemokratiſche Programm
durchführbar wäre, ſo müßte ein rieſiges Plötzenſee heraus-
kommen. (Heiterkeit rechts.) Jeder ſoll doch im Zukunftsſtaat
ſeine Arbeit an der ihm vorgeſchriebenen Stelle verrichten.
Was iſt das anders als ein r (Richtig! rechts).
Und die ſozialdemokratiſche Forderung nach wirtſchaftlicher
Gleichheit kann doch nichts anderes bedeuten, als daß niemand
mehr beſitzen ſoll als der andere, ohne Rückſicht auf perſönliche
Befähigung und Leiſtung. Wenn nicht ſofort wieder neue Un-
gleichheiten eintreten ſollten, muß der ſozialdemokratiſche Staat
durch fortgeſetzte gleichmäßige Verteilung des Arbeitsertrages
dagegen wirken. Das läuft auf die allergrößte Ungerechtigkeit
hinaus, weil jede Anerkennung perfönlichen Verdienſtes be-
ſeitigt wird, und das wäre nur durchführbar, wenn die un-
beſtreitbar heute von perſönlichen Jntereſſen und Begierden
erfüllten Menſchen ſich in Engeln verwandeln, zu denen Herr
Bebel ſich nicht rechnet, was ich begreife.

Was die Stellung der Beamten zur Sozialdemokratie an-
langt, ſo nehme ich keinen Augenblick Anſtand, zu erklären, daß
ein Beamter nicht Sozialdemokrat ſein darf. Jeder Beamte
hat ſeinem Monarchen den Eid der Treue geleiſtet; er würde
meineidig, wenn er als Beamter der Partei, die auch nach der
heutigen, wenn auch ziemlich gewundenen Erklärung des Herrn
Der ſich, zum Republikanismus bekennt, weiter angehören
würde.

Die Sozialdemokratie hat keine poſitiven Leiſtungen aufzu-
weiſen ſie betreibt nur eine geiſtloſe Agitation, die wie ein
trockener Samum, ein entnervender Sirocco über Deutſchland
hingeht. (Ruf bei den Soz.: Sehr ſchön! Heiterkeit). Sie
appelliert nur an die niedrigſten Jnſtinkte und ſchlechteſten
Leidenſchaften. (Sehr richtigl rechts.) Herr Bebel hat kein
Recht, über Tyrannen zu klagen, der heutige Staat iſt konſti-
tutionell, er will uns hineinführen in ſeinen Abſolutismus.
Das wäre ein Abſolutismus, viel ſchlimmer als der patriarcha-
liſche, der an die Zuſtände im ſinkenden Rom erinnern würde.
Ueber der Sozialdemokratie wehe nicht die Fahne der Freiheit,
davon zu ſprechen, ſei bei ihr Heuchelei, die Diktatur des Pro
letariats werde, wie ein Sozialiſt ſelbſt geſagt hat, die Herr
ſchaft er Klubredner und Literaten ſein. Jm großen würde
es die Tyrannei ſein, die Frankreich im kleinen 1798 und 1871
geſehen hat. Auch Proudhon hat ſchon den Gedanken ausge-
ſprochen, daß es beſſer ſei von den alten Königen als den neuen

7 „JZ;„ „;„C -Z—-Krimmitſchau
(Von R. L. in der Leipziger Volksztg.)

Wird es euch nun allmählich klar,
Jhr hochgemuten, ſtolzen Herren,
Je es ein großer Schnitzer war,

ie fleiß'gen Hände auszuſperren,
Daß ihr im eignen Netz euch fingt
Bei luſtigem Champagnerzechen,
Daß eine Dummheit ihr begingt,
Die ſchwerer wiegt als ein Verbrechen
Es ſollte euch der vierte Stand

ür ſeine Juniſiege büßen:
hr wolltet jeden Widerſtand
ertreten unter euern Füßen;
hr habt voll Zuverſicht geglaubt,
ei denen, die für euch ſich placken,
u beugen jedes trotz'ge Haupt,
u brechen jeden ſtarren Nacken,
nd ihnen den modernen GeiſtDer drohend blickt durch eure Scheiben,

Und ſeine Nücken frech und dreiſt
ir Jahre gründlich auszutreiben.
hr habt gewähnt, es handle ſich
m ſchlimmſten Fall um ein paar Wochen
ann laſſe ſie ihr Mut im Stich,

Dann ſei der Maſſen Trotz gebrochen
Und was dem Hunger nicht erliegt
Und ſeinem nimmermüden Nagen,
Das werde durch den Froſt veſiegt
Drra in den Novemberta gen

enn wenn nicht vor dem Winterwind
Der Männer Trotz von ſelber ſtürbe,
So mache man durch Weib und Kind
Sie ſchließlich doch unfehlbar mürbe.
Wird wen ger Ware hergeſtellt,
So ſteigt der Preis nach kurzer Pauſe;
Auch zeigt man nebenher der Welt,

ß man noch Herr im eignen e
alles ſchien euch gut zu ſtehen
eß es keine Zeit verlieren

e

e c

hr wolltet bis ans Ende gehn
nd ein Exempel ſtatuieren

Jhr ſah vereint in eurer Hand
ie ſchwerſten und die ſchärfſten Waffen,

Drum wolltet ihr, fürs ganze Land,
Jm Weg des Schreckens Ruhe ſchaffen.R ihr irrtet euch im Land
Und im geduld'gen Volk der Sachſen
Es iſt der Maſſen Widerſtand
r euch über'n Kopf gewachſen,

enn ſtoiſch trotzt man eurer Macht
Und praſſelnd ſchlagen jetzt die Flammen
Des Streiks, den ihr frivol entfacht,
Ob eurem eignen Firſt zuſammen.

hr ahntet nicht, daß man der Not
it off'ner Hand zu Hilfe eile

Daß man den kargen Biſſen Brot
Mit Krimmitſcheu im Munde teile,
Daß ſich das rote Königreich
u ünde über Berg und Tale

nd euch den rohen Protzenſtreich
Mit hohen Zinſen heimbezahle.
de ſtellt euch ungeberdig noch,

eſtützt auf den Gendarmenſchrecken,
hr ſchmäht und höhnt und trotzt, jedoch
hr werdet ſchon die Waffen ſtrecken.
enn Sorge ſchleicht durch euer Haus

I ſchmort auf glühend heißem Roſte,
nd rechnet zähneklappernd aus,

Was euch der Kampf bis dato koſte.
Es ſpielt ein bängliches Gefühl
Mit eurer Kampfluſt armen Reſten
Und dem Verbiſſenſten wird's ſchwül
Beim Blick in ſeinen Feuerfeſten,
Die Maſſen aber ſind ſich klar,
J Reih und Glied ſteh'n ſie geſchloſſen,

nd willig reichen Hilfe dar
m ganzen Lande die Genoſſen.
eſcheitert iſt der Herren Schlag;Sie ſchwanken ſag in den Enſſchlüffen

Und werden den Zehnſtundentag
Am Ende doch gi müſſen.
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Demagogen regiert zu
ſich des Staates zu bemächtigen. Auch Herbert Spencer hat
och kurz vor ſeinem Tode in z Briefe geſchrieben, daß ein
ieg der Sozialdemokratie werſte Schlag für die menſch-

Kultur ſein werde. Sehr bald müßte ouf die Diktatur
es Proletariats die brutalſte Herrſchaft des Säbels folgen,

um den Reſt, den die modernen Barbaren Vri gar tten,
zu retten. Aber ich u daß die Sozialdemokratie je
mals ſiegen wird. Wenn die Parteien, die auf dem Boden derſaßen en Wirtſchaftsordnung ehen, ſich nicht übertreffen
laſſen an Disziplin, Einigkeit und Opferfreudigkeit, wenn ſie
der drohenden ſgial iſchen Gefahr mit Feſtigkeit, mit Ent
ſchloſſenheit, mit Beſonnenheit begegnen, wird ſich die Entwick
lung des Vaterlandes in glücklichen, ruhigen und friedlichen
Bahnen halten. (CLebh. Bravo rechts, in der Mitte und bei den
Natl.)

Kriegsminiſter v. Einem: Der Abg. Richter hat dagegen
Stellung genommen, daß ich geſagt habe, man ſei bei der An
nahme von Offizieren ſchon zu weit gegangen. meinte, wir
ſeien zu exkluſiv. Jch ſtehe auf dem Boden der Kabinettsordre
vom 29. März 1890, worin es heißt, daß für den Offiziers-
erſatz weitere Kreiſe des Bürgertums in Frage kommen, aber
der Adel der Geſinnung müſſe vorhanden ſein. Wo war in
Forbach der Adel der Geſinnung, wo waren die charakteriſtiſchenVorzüge des Bürgertums. Wäre ich Regiments Kommandeur,

und Herr Richter hätte einen Sohn, ich würde ihn mit Ver
ganügen annehmen. (Minutenlange, ſtürmiſche Heiterkeit Dann
würde auch der alte Herr noch ganz militärfromm werden.
(Erneute Heiterkeit.) ir ſind ja ganz tolerant und würden
mit Herrn Richter bei unſeren Liebesmahlen ganz gerne Bowle
trinken, und auch beim Polkatanzen könnte er dabei bleiben.
Stürmiſche Heiterkeit.) Wir ſind toleranter als andere Kreiſe.
Wenn zu den Sozialdemokraten ein Agrarier käme, der jahre
lang für Schutzzölle eingetreten iſt und er iſt Akademiker
fliegt er hinaus. (Heiterkeit rechts, Lachen links) Die Miß
handlungen werden wir ausrotten, aber wir müſſen Zeit haben.
Das ſind nicht nur Worte, die Taten werden nachfolgen.
(Bravo rechts.) Die Armee weiß, daß wir Dippolds im Heere
nicht brauchen können. (Bravo rechts.) Herr Bebel meinte, im
Zivil könne der Mißhandelte zur Selbſthilfe greifen. Jch bin
anderer Meinung. Paſſiert einem Manne auf einem Bau
etwas, dann kann er nicht viel machen, ſonſt bekommt er einen
Steckbrief, daß er nirgends mehr Unterkunft findet, (Unruhe
bei den Soz.) oder er wird gequält, daß er ſchließlich am Leben
verzagt. (Lebh. Widerſpruch bei den Soz.) Jch hoffe, daß ſich
kein zweiter Bilſe findet. Was war denn dieſer Bilſe? Selbſt
ein Schuldenmacher und Renommiſt. Daß aber andere Schul
den machen und renommieren, das vertrug dieſer Ehrenmann
nicht. Nein, der Oeffentlichkeit mußte mitgeteilt werden, aus
welchen Kreaturen das Offizierkorps beſteht. Nicht um zubeſſern, ſondern um ein paar brauner Lappen. Die preußiſche

Armee hat immer wie eine Familie zig mer gegeiter
Familienleben wollen wir fortführen. Herr Bebel hat auf die
Kritik an unſerer Ausbildung hingewieſen. Auch vor 1866 hat
man im Auslande über unſeren Drill gehöhnt. Unſere Siege
zeigten daß wir mehr konnten.

nſere Erfolge von 1866 und 1870 fußten auf unſerer felſen-
feſten Disziplin. Dieſe Disziplin und die witdv des

eeres iſt in den letzten Jahrzehnten immer mehr gefördert
er Weg zur kriegsmäßigen Ausbildung muß ſehr verſchieden

ſein in einer großen Armee, wo ſo viele verſchiedene Jntelli-
und Charaktere zuſammen wirken. Aus der Kritik der

lusbildung geht nur hervor, welch lebendiges Treiben in der
Armee herrſcht. Die Ausbildung kann den Drill und den
Parademarſch nicht entbehren, gerade ſie machen den Mann
wirklich fähig, ſich zu überwinden und Strapazen zu ertragen.
Der liberale Graf Stoſch verteidigte unmittelbar nach 1870
den Drill, weil in ihm jeder Muskel, jedes Glied, jeder Puls-
ſchlag dem Willen des Führers ſich hingibt. Es mag hier und
da dem Drill zuliebe zu viel von der gefechtsmäßigen Ausbil-
dung aufgegeben werden, aber es iſt eine Legende, daß die
varademäßige Ausbildung bei uns allein herrſcht. Man ſollte
nicht allein auf das Urteil der nicht im Dienſt befindlichen
Offiziere alles geben, ſondern auch ſich auf die räh ie
ihrem Kaiſer für die kriegsmäßige Ausbildung der Truppen
verantwortlich ſind. Die rn Herrn Bebel, deß
der Befreiungskrieg 1813 durch die Miliz gewonnen ſei,
grundfalſch. Der Kern des ſiegreichen Heeres waren die alten
Soldaten, die noch im Lande vorhanden waren. Die Landwehr
ging in wenigen Tagen infolge der Anſtrengungen von 19 000
auf 6000 Mann herunter.

Graf Caprivi ſoll geſagt haben, die Sozialdemokraten ſeiendie beſten Soldaten. So wichtig es iſt, a der Soldat intelli
gent und ein guter Schütze iſt, die Hauptſache iſt doch die Treue
zum Kaiſer und zum Vaterlandel! (Bravo! t Jch halte
den ſozialdemokratiſchen Soldaten, auf den ich mich nicht ver
en apn, für den ſchlechteſten. (Lebh. Beifall rechts und im

entrum).
Abg. Stöcker (wirtſch. Vereinig.): Die Arbeiterbewegung, die

größte Kulturbewegung unſerer Zeit, wird von der Sozial
emokratie zu I rnehnhnit und Niedrigkeit herabgewürdigt und

diskreditiert (Lachen b. d. Soz.). Jhre Bewegung iſt ohne Reli-
ion, zerſtört alſo alle Jdegle. Redner erzählt von einer Frau,
ie nach dem Tode ihres Mannes ſich bei ihm beklagt habe,

daß er ſie verhindert habe, ihre Kinder taufen zu laſſen. Wieder
holte Rufe b. d. Soz.: Wo wohnt denn dieſe Frau Die Ber
liner Sozialdemokratie hindert alſo Tauſende von Arbeitern,
ihre kirchlichen Pflichten zu erfüllen. (Lachen b. d. Soz.)

hrer Bewegung fehlte jede höhere ſittliche Jdee. (Lachen
und Zwiſchenrufe b. d. Soz.) Sie ſchüren nur die niedrigſten
Jnſtinkte. Zu einer großen Bewegung gehört Geiſt, Jnſpira-
tion mit großen Jdeen. Dieſe Jnſpiration fehlt der deutſchen
Sozialdemokratie. (Lachen b. d. Soz.) Jn Dresden hat die
Partei gezeigt, daß ſie nicht Selbſtbeherrſchung genug beſitzt,um auch nur die äußerſte Rückſicht auf die Ehre und das Ur-
teil der übrigen Welt zu nehmen. Es iſt zu erwarten, daß
auch der wenig gebildete Arbeiter erkennt, daß eine ſolche
Partei nicht im ſtande iſt, das Volks zu beherrſchen. CLachen
b. d. Soz. Rufe: Wir wollen ja gar nicht das Volk beherr
ſchen Am 16. Juni habe ich einen Augenblick gefürchtet, die
Bewegung könnte den e Teil der deutſchen Arbeiter in
ihre Bande ziehen. Seit Dresden und Frankfurt fürchte ich
dies nicht mehr. (Zwiſchenrufe b. d. Soz.

Präſident Graf Balleſtrem bittet, den Redner nicht zu
unterbrechen.

Abg. Stöcker (fortfahrend) Seit Dresden hoffe ich, daß
die Arbeiter zum Bewußtſein kommen und ſich ſagen werden
VNein, aus dieſen Kreiſen iſt r uns kein Heil zu erwarten.Nach dem Vorwärts iſt Bebel der einzige wiſſen s
Mann im Hauſe Heiterkeit rechts), alle anderen Redner ſind
platte Flachköpfe, Heuchler und Grimaſſenſchneider Heiterkeit
rechts), und nun ſagt Herr Bebel, der größte Schaden in der
Armee iſt das Renommieren. (Stürmiſche Der
Frankfurter Kongreß iſt ein Proteſt gegen die Sozialdemokratie
geweſen.

Was iſt denn in Forbach geſchehen, als was in den Theaterſtücken, in den Romanen paſſiert. Die ine Verwahrloſung
hängt zuſammen mit der twicklung unſeres Volkstums
Man mache nicht den ganzen Stand für die Verfehlungen
einzelner verantwortlich. Jn Dresden meinte Herr Bebel, mit
dem Komödienſpiel muß es ein Ende haben, jetzt ſitzen die
Herren, die ſich dort ſo übel mitgeſpielt haben, friedlich

ndſammen. Sie ſind eben alle Komödianten. Die einen
Komödianten des Bürgertums, die anderen Komödianten des
en. (Rufe links Aber keine Komödianten derheologie!)) Die Arbeiterſchaft wird ſich ſicherlich noch von der
w. abwenden. (Bravol rechts, Ziſchen links.)

ächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr.
e (1. hege eng eder Se eproviſoriums mit England.
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die dem Volke ſchmeicheln, um
n

t 5 i



t t nene ne4 ne e e

Halle, 15. Dezember.

d gen Srbeiligt Militarismus.
gen, die Or tion des ſtehenden esun ſeine Auswüchſe ofen Se ige

thema bilden, wo die bürgerlichen Ankläger Bilſe und Beyer
rn e v Z. rboykoit überliefert errri?

undemokratiſche Hritirer n Kkralſe en
m der geſtrigen StrafkammerSitzung, in der Landgerichtsdirektor Fromme den Vorſitz führte, war Anſer Kollege W Fette

wegen Preßvergehens angeklagt. Durch eine am 2. Okt. d. J.
im Volksblatt veröffentlichte kurze Notiz ſollte er die ge
ſamten Offiziere r Armee veleidigt
und in Beziehung auf das ffgiert nicht erweislich wahre
Tatſachen behauptet haben. Am 26. Oktober hatte der W
miniſter u er geſtellt. Jn der Nr. 230 des Volks-
blattes war mitgeteilt worden, daß der Leutnant Hans Löbell
aus Rawitſch vom Trainbataillon Nr. 4 in Magdeburg vom
Kriegsgericht zu 14 Tagen Stubenarreſt verurteilt worden iſt,
weil er ſeinen angeblich n igen Burſchen geprügelt hatte.
r war die ironiſche Bemerkung geknüpft worden „Wo
ne an Zu bier wenn ein O zig nicht

mehr ſeinen Burſchen ſo lagen dürfen überdieſe Humanitätsduſelei ſoll ſchlas

Genoſſe Fette übernimmt die Verantwortung für die Notiz,
ſtellt aber in Abrede, irgend welche beleidigende Abſicht gehabt
zu haben. Die r ſei ein ironiſcher Zuſatz, wie
er auch in anderen Zeitungen üblich iſt. Wo bieibe das Recht
der Preſſe, wenn dieſe pän ſchon ſtrafbar ſein ſolle
Die Notiz enthalte wohl eine Jronie, aber keine Beleidigung.
Er ſei davon überzeugt, daß auch die Leſer des Volksblattes
eine Beleidigung der Offiziere darin nicht erblickt haben. Vielleicht
könnte ſich Leutnant Löbell beleidigt fühlen, aber keineswegs
könne von einer Beleidigung der Offiziere der ganzen preußiſchen
Armee die Rede ſein.

Staatsanwalt Schlütter ſagt, Jronie und Sarkasmus
müßten immer in gewiſſen Grenzen bleiben. Jm anderen Falle
dürften ſich ſolche Blätter nicht wundern, wenn Strafantrag
geſtellt werde. Derartige Zuſätze befänden ſich im Volksblatt
an vielen Stellen; man wiſſe dort auch, wie ein ſolcher Zu-
ſatz wirke. Hinterher ſage man dann, die Sache ſei harmlos.
Jn den Worten: „Wo ſoll die Luſt zum Dienſt bleiben, wenn
ein Offizier nicht einmal mehr ſeinen Burſchen ſoll ſchlagen
dürfen,“ liege die „blutigſte“ Jronie. Jn den Blättern von
der Richtung des Volksblattes würden ſolche einzelnen Fälle
verallgemeinert und dann als typiſch hingeſtellt. Nicht ein
Fall werde vorübergehen laſſen, und bei ſolchen einzelnen Fällen
ſage man dann, ſeht, wie willkürlich die Offiziere ſchalten und
walten. Dabei ſei aber jedem Menſchen, der im öffentltchen
Leben ſtehe, bekannt, daß die Anhänglichkeit der
Burſchen zu den Offizieren ſehr groß iſt.Die Notiz enthalte eine Verhöhnung der geſamten Offiziere.
Es würde nicht ſchwer fallen, den Nachweis zu erbringen, daß
es eine ganze Anzahl von Burſchen gibt, die ſich bei den Offi-
zieren wohl fühlen. Dagegen würde es dem Angeklagten
jedenfalls ſchwer fallen, das Gegenteil zu beweiſen. Als er-
ſchwerend falle ins Gewicht, daß die Beleidigung in eine
Zeit falle, in der es den Offizieren ſehr
ſchwer gemacht werde. Von Geldſtrafe könne in vor-
liegendem Falle, obwohl der Angeklagte noch nicht vorbe-
ſtr aft ſei, keine Rede ſein. Es ſei eine Gefängnisſtrafe von
3 Monaten nebſt Publikationsbefugnis für die Beleidigten zu
beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Rieke, iſt der Anſicht, wenn
man die Sache vollſtändig objektiv betrachtet, und nicht die
Spannung in Erwägung zieht, die zwiſchen Sozialdemokratie
und Offizierkorps beſteht, dann könne man eine Beleidigung
nicht als vorliegend annehmen. Jroniſche Zuſätze ſind erlaubt.
Der Angeklagte habe damit auch nichts Böſes beabſichtigt;
denn mit der Beſtrafung des Leutnants wegen Mißhandlung
des Burſchen mußte er ja einverſtanden ſein. Es ſei bekannt,
daß die Sozialdemokratie auf dem Standpunkt ſteht, gegen
Soldatenmißhandlungen energiſch Front zu machen. Der An-
geklagte ſtand alſo grundſätzlich auf der Seite des Kriegsge-
richts und billigte die Verurteilung des Leutnants Löbell. Jn
Frage könnte nur kommen, ob vielleicht Leutnant Löbell be
leidigt worden iſt. Aber auch in dieſem Falle wiſſe man nicht,
wie man die Beleidigung konſtruieren ſolle. Herrn Löbell iſt
kein Vorwurf gemacht worden, viel weniger kann man einen
Vorwurf für das Kriegsgericht aus dem Artikel herausleſen,
und von einer Beleidigung des geſamten Offizierkorps ſei keine
Rede; der Angeklagte müſſe freigeſprochen werden. Der
Staats anwalt entgegnet, der Verteidiger, Rechtsanwalt Rieke,
ſcheine das Volksblatt nicht gut zu kennen;
wenn in vorliegender Notiz keine Beleidigung enthalten ſein
ſoll, dann wiſſe man nicht, worin dann eine Beleidigung er-
blickt werden ſolle. Der Verteidiger erwidert, logiſch ſei es
nicht in der Notiz eine Beleidigung zu ſehen.

Das Gericht erklärte unſeren Genoſſen der Beleidigung für
ſchuldig und verurteilte ihn zu 6 Wochen Gefängnis nebſt
Publikationsbefugnis für den Kriegsminiſter. Die noch vor
handenen Exemplare des Volksblattes mit jener Notiz ſollen
vernichtet werden. Das Gericht habe die Notiz ſo aufgefaßt,
hieß es in der Urteilsbegründung, daß der Angeklagte den
Offizieren vorgeworfen habe, ſie hätten nur dann Luſt, ihren
Dienſt zu tun, wenn ihnen das Recht zuſtehe, ihre Burſchen
zu mißhandeln. Mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte
noch unbeſtraft iſt, ſei eine erhebliche Strafe nicht verhängt
worden.

Die Mansfelder Gewerkſchaft abermals vor dem
Richterſtuhl.

Auf die eingelegte Berufung unſeres Genoſſen Grothe
gegen ſeine Verurteilung zu 1 Monat Gefängnis wegen Belei
digung des Direktors Schrader von der Mansfelder Kupfer
ſchieferbauenden Gewerkſchaft hatte ſich geſtern die Strafkammer
in Eisleben mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Die
klägeriſche Partei hatte Berufung nicht eingelegt es wäre
auch nicht erſichtlich, was ſie dazu veranlaſſen könnte, da ſie
doch die Verurteilung Grothes erreicht hat und ſo handelte
es ſich lediglich darum, ob das erkannte Strafmaß zu beſtätigen
oder aufzuheben ſei. Grothe berief ſich auch geſtern wieder auf
ſein gutes Recht, als Reichstagskandidat und gewiſſermaßen als
Vertrauensperſon der Mansfelder Bergarbeiter die Entlaſſun
gen der Gewerkſchaft, welche dieſelbe im Anſchluß an das
Ergebnis der Reichstagswahlen vornahm, einer Kritik zu unter
ziehen. Hierzu habe er die Form des Offenen Briefes im
Halleſchen Volksblatt gewählt. Die Gewerkſchaft habe direkt
politiſche Maßregelungen vorgenommen und das habe in weite-
ren Kreiſen des Mansfelder Landes Empörung und Aufregung
verurſacht. Er glaube alſo mit vollem Recht den Schutz des
s 108, Wahrung berechtigter Jntereſſen, beanſpruchen zu
dürſen.

r W here R n r line, beeiner geladen; es war der
auf Grund eng Erfahrungen die Zuſtände im Bereiche der
Gewerkſchaft ſchilderte.

erteidiger Grothes, R.A. Müller Halle, plädierte
auf Geldſtrafe, da der Angeklagte von idealen Motiven bei der
Veröffentlichung des Briefes habe leiten laſſen.

Der Gerichtshof erkannte aber auf Verwerfung der
Beru 8 und begründete dies u. a, damit, daß in dem
zur Anklage ſtehenden Briefe einzelne Vorkommniſſe verall
gemeinert ſeien. Das ſei nicht zuläſſig, wenn man bedenke,
daß die Gewerkſchaft ca. 19 000 Arbeiter beſchäftige. Man müſſe
doch die ſegensreiche Tätigkeit der Gewerkſchaft anerkennen,wenn ſie g77 viele Tauſend Bergarbeiter Lohn und Brot
ſchaffe. ie Beleidigung ſei eine ſchwere und deshalb habe
man der eingelegten Berufung auf Verminderung bezw. Milderung der Strafe keine Folge gegeben.

So hat auch dieſer im Mansfeldſchen ſo viel Staub auf-
wirbelnde Prozeß ſein vorläufiges Ende erreicht. Der letzte
Akt wird ſich im Halleſchen Zentralgefängnis am Kirchtor ab
ſpielen, da Genoſſe Grothe vorausſichtlich darauf verzichtet,
33 das Urteil der Eislebener Strafkammer Reviſion an das

eichsgericht anzumelden.
Für unſere rechtlichen Zuſtände iſt a Urteil typiſch. Die

Mansfelder Gewerkſchaft, die durch Maßregelungen und Ent
laſſungen unendliches Elend über hunderte von braven Berg-
leuten gebracht hat, geht gereinigt aus der ganzen Angelegen
heit vor, kein aats anwalt packt die Unternehmer, die ihre
wirtſchaftliche Uebermacht durch Verhängung der Hungerkur
über ihre Arbeiter mißbraucht haben. Aber ins Gefängnis
wandert der ſozialdemokratiſche Ankläger, weil er für das Recht
und die Meinungsfreiheit der Unterdrückten und Gemaßregelten
eingetreten iſt. So will es das geſchriebene Recht
des Kapitalismus!

Der Haushaltsplan für 1904
wurde geſtern den Stadtverordneten übergeben. Aus der Be
gründung entnehmen wir, daß die Zuſchläge zur Staatsein-
kommenſteuer die gleichen wie im Vorjahre ſind, ſo
daß der Magiſtrat die Erhebung folgender Gemeindeſteuern für
das Jahr 1904 vorſchlägt:

a) 140 Proz. Zuſchlag c Staatseinkommenſteuer unter
i gung der ein Einkommen von 420 660 Mk. um-

aſſenden Steuerſtufe,
b) 165 Proz. des Ertrags der er n veranlagten

Grund und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeinde-
grundſteuer von 5,15 Proz. des jährlichen Nutzungswertes
Der ſteuerpflichtigen Grundſtücke,

c) 165 Proz. der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer-
ordnung der Stadt Halle vom 13. Januar 1903 ergeben-
den Steuerſätze 193,3 Proz. der ſtaatlich veranlagten
Gewerbeſteuer) und

d) die Betriebsſteuer nebſt 65 Proz. Zuſchlag zu derſelben.
Auf die rechneriſchen Unterlagen des Haushaltsplans kommen
wir noch zurück.

Eine heroiſche Tat
haben Mitte voriger Woche die Studierenden der hieſigen
Univerſität begangen. Man wird zwar ungläubig die Köpfe
ſchütteln und die Frage aufwerfen: Unſere Studenten eine
heroiſche Tat? Haben ſie darüber beraten, wie die Freiheit
der Wiſſenſchaft am beſten zu wahren iſt? Oder etwa da
rüber, wie der dunkle Geiſt der Finſternis, der von der Tagung
der Generalſynode ausging, zu bannen iſt? Mit nichten!
Ueber viel Höheres und Größeres haben am Mittwoch in
einer Verſammlung die Vertreter der hieſigen ſtudentiſchen Kor-
porationen und freien Studenten entſchieden. Sie erklärten feier-
lichſt in einer Reſolution, daß ſie eine hier beſtehende
magyariſche Verbindung von Studenten als gleichberechtigte
Korporation nicht an erkennen. Iſt ein ſolcher Beſchluß
nicht wert des Schweißes aller erleuchteten Jünger der Wiſ-
ſenſchaft? Wodurch haben ſich nun die Ungarn an der hie-
ſigen Univerſität die Todfeindſchaft ihrer deutſchen Kommili-
tonen zugezogen? Sie trugen ſchrecklich, zu ſagen öffent-
lich Bänder in ungariſchen Nationalfarben, ſogar eine Fahnehing vor ihrem Vereinslokal. Zwar ſei dieſe Fahne jetzt wie

der verſchwunden, auch die grün-weiß-roten Bänder der Ungarn
ſehe man jetzt nicht mehr. Aber eine ſo alte deutſche Univer-
ſität, wie die Halle-Wittenberger, könne die Gleichberechtigung
einer Vereinigung von Ausländern mit deutſchen Korpora-
tionen nicht anerkennen.

Und da ſage noch einer, unſere Studentenſchaft habe keine
Jdeale mehr!

Die Lehren des nngtaag T r Halleſchen Maſchinen
abrit.

Am Sonntag beſchäftigte ſich in Faulmanns Reſtaurant eine
Verſammlung der Kernmacher und Gießereiarbeiter mit der
Lage dieſer Arbeiterkategorie, wobei auch die Exploſion in der
Halleſchen Maſchinenfabrik, beſonders in der Diskuſſion, einen
breiten Raum einnahm. Es geht uns darüber folgender Be
richt zu:

Das Referat hatte Gen. Heyne, der n des
ieſigen Metallarbeiter-Verbandes, übernommen. r legte anämtliche Gießereien eine Lherfe Kritik an und konſtatierte, daß
aſt überall traurige Zuſtände herrſchen, welche ſich am ſchlimm-

ten bei den Gießereiarbeitern äußern, da die Entlohnung, die
ehandlung, die Werkſtattverhältniſſe überall ſchlecht eien.

Auch die Unfallziffer unter den Metallarbeitern, ſpeziell unter
den Gießereiarbeitern ſei ſehr hoch, wie auch erſt vor kurzer
Zeit in mehreren Gießereien große, ja ſchreckliche Unfälle ſtatt-
efunden hätten; ſo bei Wegelin u, Hübner, wo faſt drei
ollegen erſtickt ſeien, in der e Maſchinenfabrik wo

vor einer Woche das grapenvg le Unglück ſich Jagewasemn habe,
ſo daß ein großer Teil der Betroffenen Feftor en iſt und die

nanderen für immer Krüppel bleiben. Und was iſt mit ſchuld
daran Zum größten Teil, daß die Gießereien nicht
der Neuzeit entſprechend eingerichtet ſind,
weiter, daß überall übermenſchliche Leiſtungen vollbracht wer
den müſſen. Wie ſieht es mit der Behandlung aus Die gleiche
Antwort: ſchlecht. Bei der Firma Zimmermann u. Co. iſtes ſchon ſo weit gekommen daß die Kernmacher als Zugabe
für ihre mangelhafte Entlohnun noch Prügel von dem Vor-
arbeiter Klein erhalten, welcher Fall in voriger Woche ſtattge-unden hat. Das ſo wirklich ganz ſchöne gute ſ

ie Gießereiarbeiter, ſchlechte Entlohnung und die Peitſche nach
dem Syſtem des Vorarbeiters Klein. Dieſe traurigen Zuſtände
kann nur eine gute und ſtarke Organiſation beſeitigen.

Jn der darauf ſtattfindenden Diskuſſion wird das Unglück
in der Halleſchen Maſchinenfabrik beſprochen
und dabei feſtgeſtellt, daß bei der Unterſuchung die
Aufſichts behörde alles mögliche getan hat,
aber einige Arbeiter auszufragen oderihre r mit zu hören, das hat mannicht getan. Am vorigen Donnerstag, als wieder eine
derartige Walze gegoſſen wurde, ſind alle Sicherheitsvorrich-
tungen angelegt worden, dort, wo die Gießereiarbeiter an dem
altmodiſchen Krahn zogen, ſind Schutzwände von Eiſenblech
hingeſtellt worden, früher gab es dieſes nicht, und wir wollten

u e rer

ſehen, wenn Gießereiarbeiter dieſes früher verlangt hätten,
welche Antwort hätten ſie erhalten Wem's nicht paßt, der
kann gehen.

Ueber das Verhalten des Vorarbeiters Klein von Zimmer
mann u. Co. ſind die Kollegen mit Recht entrüſtet, daß ein
Kernmacher, welcher verſchiedene Jahre ſeine Pflicht getan hat,
u noch Prügel erhält, ſo etwas iſt eine Schmach für die
Halleſchen Metallarbeiter, und wird von der Verſammlung fol
gende Reſolution angenommen:

Die Kernmacher und Gießereiarbeiter- Verſammlung prote
ſtiert ganz entſchieden gegen das Vorgehen des Vorarbeiters
Klein bei der Firma Zimmermann u. Co., und erwartet von
der Geſchäftsleitung, daß ſie Remedur ſchafft. Weiter ver

flichten ſich die Anweſenden, Mann für Mann der gewerk-
chaftlichen Organiſation, ſpeziell dem Deutſchen Metallarbeiter-

erband beizutreten, damit derartige entehrende Vorkommniſſe aus den gehrifen ferngehalten werden.
Nachdem ſich noch ein Teil der Anweſenden in den Verband
aufnehmen ließ, erfolgte Schluß der Verſammlung.

Die finanzielle Kundgebung der Solidarität der Hall.
Arbeiter mit den Krimmitſchauer Ausgeſperrten hält erfreulicher
weiſe an. Geſtern ſind im Arbeiter-Sekretariat 1000 Mk. für
die Krimmitſchauer abgeliefert worden.

Als 3. Rate hat der Verband der Maurer 100 Mk.
bewilligt. Jn der letzten Vorſtandsſitzung hat man einen dies
bezüglichen Beſchluß gefaßt.

Der Beratung eines Lohntarifs gilt die morgige Ver
ſammlung der Steinſetzer. Dieſe ſind deshalb verpflichtet,

zu erſcheinen. ie Verſammlung findet im Weißen
oß ſtatt.

Maßregelung. Jn der Böllberger Mühle hat man
am Sonnabend zwei Arbeiter, einen Müller und einen Hilfs
arbeiter, wegen Verſtoßes gegen Z 17 der Arbeitsordnung,
welche das Einſammeln von Beiträgen, das Werben von
Abonnenten das Verbreiten von Druchkſchriften, ſowie jede
Agitation in der Mühle auf das ſtrengſte verbietet, entlaſſen.
Die beiden ſollen für ihre Berufs Verbände Propaganda ge
macht haben. Die Maßregelung wird jedenfalls noch weitere
Kreiſe ziehen, da die Organiſationen der Entlaſſenen ſich ein
gehend mit der Sache befaſſen werden.

Durchgebrannt iſt am Sonnabend ein Kontorangeſtellter
des Allgem. Konſumvereins mit 2000 Mk., die er zur oft
bringen ſollte. Der junge Mann ſein Name iſt Becker
war ſeit Juli d. J. aushilfsweiſe im Kontor des Vereins tätig.
500 Mk. hat er ſeinem Bruder vor der Abreiſe zugeſtellt, doch
iſt dieſer Betrag dem Allgem. Konſumverein durch den Vater
des leichtſinnigen jungen Mannes ſofort wieder übergeben
worden, ſonſt betrüge der Verluſt des Vereins 2500 Mk. Wo
hin ſich der Ausreißer gewandt hat, iſt unbekannt.

Vereinigung der Pantinenfabrikanten. An 13. d. M.
nachmittags 2 Uhr fand im Reſtaurant zum Paradies in Halle
eine Zuſammenkunft von Pantinenfabrikanten aus Halle, Eis
leben, Wittenberg, Zeitz, Schkeuditz, Zörbig, Köthen, Hettſtedt,
Löbejün, Ammendorf, Dölau, Mücheln, Brachſtedt, Teutſchen
thal und Mallendorf ſtatt, in welcher eine Vereinigung ge
gründet wurde. Dieſelbe bezweckt, eine infolge der
Preiſe für Leder und ſonſtige Rohmaterialien unbedingt not
wendige Preiserhöhung für Pantinen herbeizuführen.

500 Mark hat nach Mitteilung der Armendirektion ein
unbekannter Geber zur Linderung der Not würdi und be
der Bürger oder Familien dem hieſigen Mag über
geben.

a Die Verſteigerung der verfallenen r vom
Monat Auguſt 1902, ſowie der infolge Friſtbewilligung vom
Verkauf h ä Pfänder aus den Monaten Mati,
Juni, Juli und Auguſt 1902 findet Mittwoch den 16. 3
d. J. im Verſteigerungslokal ſtatt und wird voraus
4—-5 Tage in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedemLaſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Si
wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten
Bettwäſche, Schuhwerk, neue und agene Kieidungsſtücke
und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.

Geſtorben ſind in Halle- Süd vergangener Woche an
Atrophie 4, Kehlkopfkrebs 1, Phlegmone am linken Unterarm 1,
Magenkrebs 2, chroniſcher Ohreiterung 1, Herzleiden 1, Krämpfen
2, Verbrennung infolge Exploſion einer Form 4, A chwäche
1, Selbſtmord durch Erhängen 2, Herzfehler 1, Nierenſarkom 1,
Speiſeröhrenkrebs, Lungeninfiltration 1, Gebärmu 4
chroniſcher deformierender Gelenkentzündung 1, Herzmuskel
n 1, Gehirnblutung 1, Aſthma bronchial. 1, Herz
1, Blind ment 1, Maſern 1, Splitterbruch des rechten
ehe ruch der drei oberſten Rippen rechts infolge
Ueberfahrens von einem Laſtwagen 1, Gehirnſchlag 1, Broncho

1, chroniſcher Herzmuskelentzündung 1, Lungen-
chwindſucht 3, Herzſchlag 1, Magendarmkatarrh 2, unbekannter
Todesurſache 1, Bruſtfellentzündung 1, akuter Knochenm
eiterung 1, Bläschenausſchlag der Neugeborenen 1, Sclerema
neonatorum 1, Schlaganfall 1, dazu Totgeburten 3. Zuſammen
50, darunter 12 Ortsfremde.

n d ar verſtarben in vergangener Woche an: Cirr
hoſis hepatis 1, Lungenblutung 1, chroniſcher Herzmuskeb-
entartung 1, chroniſcher Nierenentzündung 1, Lebensſchwäche
(Frühgeburt) 1, ergawage 2, ſchweren ausgedehnten Ver
brennüngen 1. u. 2. Grades am Körper ſowie der oberen Luft
und Speiſewege 2, Unterleibsentzündung (Perimetritis) 1,Rhachitis 1, Lungenentzündung bei Altere chwache 1, Brech

durchfall 1, Geſchwulſt in der rechten Lunge (Careinom) 1,
Diabetes mellitus 1, Magendarmkatarrh 1Dementia ſenilis 1, Hirnabſceß 1, Souchſellensündung nas
Durchbruch des Wurmfortſatzes 1, Sturz vom Dache 1,
pfen 1. Zuſammen 21, darunter 3 Ortsfremde.

Zoologiſcher Garten. Die reiche Nachzucht des ver
gangenen Sommers zwingt natürlich zum Verkauf, der natur
gemäß meiſt nur in einem Tauſch beſteht. So hat der Garten
außer dem Löwen „Dewet“ das junge Känguruh, weil es ein
Männchen war, und die jungen Wölfe bereits abgegeben. Aucheine Anzahl der jungen Macht hat bereits ihren Liebhaber
gefunden zur Zeit ſind noch 2 junge deutſche Rattler, 2 junge
raſſeechte
erſtprämiierten
Beſtand des Geflügels wiß noch im Laufe des Winters ver
ringert werden: ſo iſt der Beſtand an Truthähnen und an den
prachtvollen rieſengroßen Türkenenten viel zu groß. Seit
einiger Zeit iſt die Tür dem und dem derHirſchziegen- Antilope geöffnet, ſo daß die Bewohner zuſammen
kommen können. Die Tiere vertragen ſich ganz gut miteinander,
wenn auch die An ſeit kurzem anfängt die Je etwas u
treiben. Grade hierbei präſentieren ſich Rehe wie Antilope in
trefflichſter Weiſe, das junge Böckchen dieſes Jahres, das ſich
ebenſo wie ſeine Zwillingsſchweſter vorzüglich entwickelt hat, hat
bereits die winzigen Zapfen getrieben.

Die fürAüs dem Bureau des Stadt-

eckel und 7 junge ruſſiſche Windhunde (Barſoi) von
üden abſtammend zu verkaufen. Auch der

egaters.

zene.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch

beginnt das Tegernſeer Bauerntheater ein auf nur
Abende berechnetes Gaſtſpiel im Neuen Theater. Di

wenig

ſeer bringen auch diesmal wieder ihr vorzügliquartet, ihr Zitherquartett, ihre 4 a Wbelaner L
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Vereinig in Gewer ſhaftsbibſi iothek

Da am Sonntag den 27. Dez. eineRevision der dücher

det, ſo werden die Kollegen,
welche noch Bücher entliehen haben,erſu i ſelbige am Sonntag abzugeben.

Ausgabe der Bücher erfolgt Sonntag
den 3. Januar. Der Obmann.

KonſumV. llilitas
zu Paumhurg a. S

E. G. m. b H.Sonnabend den 19. Dez. 1903 abends
8 Uhr im kleinen Saale d. Ratskellers

erordentl. Generalverſammlung

esordnung: Statutenänderung.
der nd des Lonſumrereins Utilitas

zu Vaunburg a. S., E. C. m. b. v.

StadtTheater in Halle a. S

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 16. Dezember:

94. Ab.-V. 2. V. Beamtenkarten gültig.
Lohengrin.

Nach 3 Uhr: Z. Weihnachts-
Kinder- Vorſtellung

Prin; Urbermut (3 Roſen).
Dienstag: Jphigenie.

Xeues 25 Theater
Direktion W E. M. Mauthner

Mittwoch den 16. Dezbr., Anf. 85 Uhr.
Gastspiele der Tegernseer.
Novität! Z. 1. M. Der Dorfpfarrer.
D2nnerftag Gaſtſweel der Tegernſeer.
Novität! Der g'ſunde Kern.ewöhniide ſe. W

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Heute zum letzten Male:
Das Prauenbatallon

mit

Adele Moraw
v. k. k. priv. Joſephsſtädter Theater

in Wien, als Gaſt,
und das große Varietee- Programm.

Beginn der Operette 9 Uhr.
Vom 16. bis inkl. 24. Dezember

bleibt das Theater geſchloſſen.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Rietere nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Henute, Dienstag den 15. Dez.
Ahbschieds-Begefiz

für die

„Meistersänger“
mit eigens hierzu gewähltem

Programm.
Letztes Auftreten

von

Marzelliund dem übrigen
glänzenden Programm.

Welt Panorama, tet
NeueParis. Prachtſerie.

Morgen Mittwoche Schlachte Feſt.
Karl Ehring,

c Kuttelhof 13.
Morgen Dienstag

Schlachtefe ſt.
OuKar Heller

Steinweg 32.
elephon 2179.

300 neue u. getr. feine Winterüber-
zieher, Mäntel, Pelze, JoppenMiltkär Beamtenmäntel, Schaffner-

en h Schuhwerk j.errenkleid. (Arbeiterſachen) billigAltes Sehleoteh, Alter Markt 34.

Paſtor Grammel und Eliſe Lindau
Kaufmann Praus und Eliſabeth

S. und Winningen). mannFiſcher Heitmann

Vauernſchänke, Reilſtraße 126.

Vom 16 d. Mts. ab täglich
Konzert d. Damenkapelle Undine“.

Anfang abends 7 Uhr.

Veder DISerd Kraft

Um mit meinen großen Winter-
Vorräten, nur prima Qualitäten und
von Maßſachen nicht zu unterſcheiden,
bis Neujahr möglichſt zu räumen, ſtelle

Winter-UVeberzieher,
Winter-Joppen,
Winter-UVlster,
Winter- Mäntel

zu ſtaunend billigen Preiſen
run Ausverkauf.

Otto Knoll,obere Leipzigerstrasse 36.

Stop- Siopi
Ein originelles Würfelſpiel für

rößere Kinder u. Erwachſene.
reis 1.50, 2. 3. u. 5. Mk.O. RitterLeipzigerſtraße 90.

Mitglied des Rabatt-SSpar-Vereins.

Das gröere

anGeſchäft
neuer und gebrauchter Möbel,

Laden-, Kontor und
Reſtaurations- Einrichtungen

von

re Peileke
Geiſtſtr. 25, Telephon 2450,

einpfieh lt

ſein ſtets großes Lager
ganzer Ausſtattungen

ſowie

einzelner Möbel.
illigſte Preiſe undreellſre Bedienung.

Transport frei Haus oder gut
verpackt frei Bahnhof Halle.

Herren und
Damen Ringe

reizende Mufter, empfiehlt in
großer Auswahl und billigſten

Preiſen

J. Essig Nachfolg,
Jnh.: B. Klinz. Goldarbeiter,

Gr. Ulrichſtraße 41,
Vis-a-vis

Rrummer Benjamin.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Ein u

Die größte Auswahl in
Baum -Behang, Honig-
kuchen, Zuckerwaren,

Schokoladen
p r W empfiehlt bei bekannt billigſten
de buil- Schokol.- und Zuckerw.Fahrik

von ar Tornov,
Jnh.: K. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82, Ecke Kurzegaſſe.

Line anständige Zigarre

gibt es noch immer beiPaul Drietenen, Wörmlitzerſtr. 109

Für die jungen Leute
Zigaretten in großer Auswahl.

Aufgeboten: Pyrotechniker Pfeiffer und Friederike Bieder-
eb. Winter (Kröllwitzerſtraße 12 u. Gabelsbergerſtraße 4).

Schloſſer Meyne und Anna Schelhaus (Berlinerſtraße 31 und
mann Röhr, 2 MonF Redakteur Robert Fette in Halle.

Be 4rton in KautſchukStempel und Metall.
Signiertypen und Stempel, Signier-
ſchablonen, Petſchafte, Siegeloblaten,
Paginiermaſchinen Numeroteure,Kautſchuktypen, Mreisſchilder Drucke-
reien 2c., ſowie alle Stempel Uten-ſilien einpfiehlt billigſt

Alfred Pfautsch, Zarte
Nikolaiſtraße 6.

Als paſſende
Veihnachtsgeſchenke

empfehle: Väühmnasehinen, Wring-
maschinen, Fahrräder, nur beſte
Fabrikate zu konkurrenzloſen Preiſen.
Reparaturen an allen Fabrikaten bill.
Auch Nichtkäufern iſt die Beſichtigung
meines Lagers gern

Jahrrad- und Räh-Ka mm maſchinenHandl.
Halle a. S., Gommergaſſe 2.

r Reſte WGeraer Herren u. Damen-HKleiderſtoffe,
Rurchent, Kattun ete.Fert. wollene Hemden, Schürzen,

Unterröcke empfiehlt billig
A. Zimmer, Halle a. S., Torſtr. 12 II.

ff. BaumKonfekt ff.
in größter Auswahl

a Pfd. von 60 Pfg. an.
Honigkuchen
auf 3 Mk. 2 Mk. Rabatt
nur billigſte Preiſe, empfiehlt

Otto Biürlce.
Halle a. S., Leipzigerstr. 69.

Hpielwaren.
Laterna magica Zigarren-Etuis
Handwerks- und Laubsäge- Portemonnaies

Kasten BrieftaschenKaufläden Schreibmappen
Eisenbahnen Postkarten- Albums
Festungen Photographie- Albums
Soldaten etc. Damentäschehen

Vurppen. Musikmappen etc.

Lederwaren.

Fapier Ausstattungen.
Kugelgelenkpuppen
Angekleidete Puppen Kontor-Utensilien
Lederbälge Gesangbücher
Puppenköpfe Abreiss- und Lese-Kalender
Schuhe, Strümpfe Neujahrskarten
Puppenstuben, Küchen Schreibzeuge
Puppen- und Sporit- Rauchservice

Wagen etc. Rauchtische.
Kibin enize,

Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. S. Sohmeerstrasse 2
Zieh-harmonikas,

empfiehlt in e grosser Auswahl T

S ee eMund Aarmonikas, Akkord Zithern
S SII. Fülle (r. rm Reparaturen billigst und sehnell. im
Fabrik und Spezial-Musik-Instrumenten-Gescehäft.

äChriſthaumſchmuck

Lichthalter, Lametta, Baumkerzen

empfehlen in größter Auswahl
nur für Wiederverkäufer

Adler Co.Halle a. S. Leipzigerſtr. 54.
Fernſprecher 1081.

Spielwaren- Engros Lager.

Domherrnstr. 8.

De Stern- Mehl o0,

1. Geſchäft: n9
Empfehle zum Backen und Eſſen meinen anerkannt w.

Molkereihutter. „Hausmarke
Pfd. 28, 30, 5 88, 40 Pfg.

Zeitz Wenüischestr. v 3

Zentner 145 Pfg.

Butter-Stange

7

Wer
an Huſten, Heiſerkeit, Katarrh,
Lungen-, Bruſt- und Hals-
beſchwerden ieidet, gebrauche den

Natur -Kräuter- Tee
oder den

russischen Knöterich
à Paket nur 50 Pfg. bei

C. Kaiserw, Trogerie
(Jnh. M. Kleinawm),

De Schmeerſtraße 13. W
Verſand nach auswärts.

b. Kaiser's Vruſt-Caramellen,
beſtes Mittel gegen Huſten und

Heiſerkeit, allein echt
Drogenhaundiung. Schmeerſtr. 13.

Lichthad Sanitas,

jetzt Steinstrasse 31.

Alle Arten Lichtbäder und Be-
strahlungen, Kohlensäure Bäder,
Lohtannin- und alle anderen medi-
zinischen Bäder.

Bäder für sämtl. Krankenkassen.

Teuchermn.
Zur hre empfehle Marga-

rine, ſehr, beliebt, à Pfund 50 Pfa.Schweineſchmalz, gar rein, a Pfund
50 Pfg., ſowie ſämtliche Backwaren
billigſt. Eduard Fehse.

Speiſe- Kartoffeln
X magnumvbonum, Mühlhäuſ. 2e.

offeriert zu billigen Tagespreiſen
x H. Ksppe, Triftſtraße 16.

Phono raph m. Platten f. d. Spott
preis v. 6

Uhrmacher und Elektrotechniker.

Herren u
e Uhrketten, an und kurze h

Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schli
S Laterna magiea, Vetriebsmodelle, Hei

olider Ausführung zu billigen Preiſen.

Richard KetscherHalle a. S., Sternstrasse l.
Empfeßl als Weihnachts Geſchenker

Damenuhren in allen Preiſen,
Regulateure, Wand- und crb

S8nadſaſtworore,

Elektromotore, Elektrifier-Apparate,
Giſenbahneg mit Uhrwerk und Dampfbetrieb, alles in

d

en

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch

Wahrer Jakob verkaufen

Eleg. Muſikwerk, ſelbſtſpielend,
wunderbar ſchöner Ton, für 32 Mk.

Marktplatz 14, III.
zu

Nr. 26.
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Empfehle mein großes Lager aner-
r ut ſolid gearbeiteter Möbel
paſſend

Xöbeifabrik u. Schaumgold
31

olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, Kiſchlermftr.

2 Mk. zu verkauf. Schülershof I.

getraeee Frauenjacken undSagetts für Mittelfiguren und

junge Mädchen à 1 2 und
Preis pro Paket (30 Stüchk)

empfiehlt

Ziegen, Haſen und Kaninchenfelle
kauft zum höchſten Preiſen Geiſtſtraße 21.

Hermann Fiedler,Weißenfels, Zeitzerſtraße 5.

Größte Auswahl.

Ohristhaumschmuek!

Schaumsilber
Lamenta

in Paketen à 10 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Die Volksbuchhandlung,

28 Pf.

Chriſtbäume! Frettchen m. Fangnetze v. Körnerſtr. 6.
Billigſte Preiſe.

nan Theißen. rren u. Damen aller Stände
Mein Stang v er giſtbäumen be

gen ſich
Fahrradbahn. Rob. Kloſtermann.

dieſes Jahr nur Hallorenſtr., Adreſſennachweis c.

Bis 400 M. monatl. u. mehr 77
eReeder durch Vertretungen, Schreib,

arbeiten, häusl. Tätigkeit, Handarbeiten,

B. Menchau, Dortmund, Dudenſtr. 6.

auch 4p

Aää— Verla und für die Jnſerate verantwortlich Au q u ſt

t. zu verk. Schülershof I.

Groß

5 4 c er i 7 a24 ahe a 7

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts -Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

73 ev h
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